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Der Austritt aus demsöltierbund und der Osten.
Was die Anderen an der Politik des Führers immerlroiederlzin

Erstaunen versetzt und verwirrt, das ist-d e r M ut Zu G r o szZ ii g i g -

keit Und Getadbeit im Handeln. Diesen Mutv hat der

Führer hundertfach im ininerposlitischen Machtkampfe bewiesen, unbe-

kümmert dariim, ob böswilliger Unverstand oder gut genieinte Kritik

ihm »Üb2·kh2hlich·keitin Bord-ern« und gar »Mangel an taktischer
vGEskhMEidlthselt«glaubten vorwerfeii zu müssen. «

schliekilkkhyAllen Insel-Mathem Und Biessserwisserii zum Trotz, immer

wieder die beste und unwid·erle-glichsteRechtfertigung fiir ihn gewesen.
Das hat ihm als deiii Führer der nationalsozialistischen Bewegung selbst
sin den schwierigsten Augenblicken des

inneren Alarhtkainpfes die Gefolg-—
sehnft der Massen gesichert; und das
sichert ihm als dein Kanzler des

Deutschen Reiches auch d i e G e —-

folgschaftder Ration»in dem

Augenblicke, in dem er es fur not-—

iveiidig hält,· «de r d e u t s ch e n

Ainskeiipvlitik durch den

Austritt aus dem Völker-

bu«nde und aus der Ab-

riistungskonferenz eine ent-

scheidende Wendnng Zu

g e b e n.
»

Durch den Entschlußdessuhrers
wurde eine unerträglich ge-

wordene Spannung vom deut-

schen Volke genommen Die inter-

natioiiale Situation, die hoffnungslos
verfahren schien, ivurde mit einein

Schlage geklärt. Deutschland war auf
die Abrüstungskonfereiiz zurückge-
kehrt, als die cMächte ihm in feier-
licher Zorm d i e G l e ich b e r e ch -

tiguiig auf ivehrpolitischem
Gebiete zugesagt hatten; aber

es hatte keinen Sinn mehr fiir

Deutschland, dort Verband-ringen
weiterzuführen, die Zur Ergebnis-
losigkeit ver-urteilt sein mußten,nach-

X dein sich die Gegner darüber ver-

ständ-imhatten, dass Deutschland nicht
ein zweimal gegebenes Versprechen
eingelöst, sondern esiii neues Diktat
auferlegt werden solle. Deutschl-and
war in den Vislkerbnnd eingetreten
im Vertrauen darauf, in ihm ein In-

strument fiir die Überwindungdes in-

Versailles geschaffenen Gegensatzes
zwischen »Sie-gern«uiid Besiegten zu

finden, aber Es lsl sll T D E U k sEh«-

unmöglich gleOdeII- Opt-
terhin einer leikltllklvll

Der Erfolg ist«

Völkerbund asusgetreten ist, v v n d e r g e s ch l o s s e n e n s r o nt

se i n e r G e g n e r a b g e s e tz t , nicht um sich gänzlich zurückzu-
ziehen, sondern um sich mit einzeln e n von ihnen auf einer
anderen Plattforni, die bessere Verständigungsaussichtenbietet, zu

treffen.
Das Ausland ist sich einig darüber, dass de r A u szu g

Deutschlands aus Genf eines der schwerwiegeiidsten
politischen Ereignisse der Rachkriegszeit ist. Es

bemerkt, das Deutschl-andmit unbeugsamer Konsequenz an seiner
Gleichberechtigiingsfordernng festzuhalten gedenkt, dasz der Völkerbund

in seinem Bestände bedroht ist, und

dass die Abriistungskonferenz nicht in
dem erwarteten Sinne fortgefiihrt
werden kann. Teils nahm es diese
Tatsachen mit ratloser Vestürjung Zur
Kenntnis und teils bemühte es sich,
Deutschland in der gewohnten Weise
dies Schuld am Scheiterii der Genfer
«,,Zriedeiisbemiihungen«in die Schuhe
Zu schieben. Teils glaubte es, die
weitere Entwicklung ,,rul)ig abwar-·
ten« jin können und teils meinte es,

jetzt mit Gewalt auftrumpfen zu

müssen. So verschieden im Auslande
die Urteile über die Gründe und Zol-
geii des deutschen Vorgehens sind, so
sehr stimmen diese Urteile doch darin
überein, dasz ihnen jedes Verständnis
für die tieferen Impulse dieses Vor-

gehens fehlt. D i e A b k e h r

Deutschlands von Genf ist
eine Absage an die politi-
schen Methoden des libera-

listischeii W esteiis, dessen typi-
scher Exponent der Genfer Völker-
bund ist. Sie ist eine Absage an eine

Politik, die auf den Beschlüssen un-

verantwortlicher Mehrheiten basiert.-
Es widersprirht dein Ansehen einer

ehrliebenden Nation, wenn den Dele-

gierten einer internationalen Institu-
tion das Recht eingeräumt wird, über
die moralische Qualität dieser Nation

ein Urteil Zu fällen.
Es ist notwendig. d en Aus -

tritt Deutschlands ans dem

Völkerbunde niit der Ge-

samtentwiitclung des eure-

päischen Ostens in Verbin-

du n»g 3 u bring e n. Vkahrscheiik
lich ist es, das-z der erste Schrecken
uber das deutsche Vorgehen die an-

deren Staaten veranlassen wird, sich
an

Tiigehlötell-ldl2sljlksUnser · ·

«

»
Zur »Abwehi«« einer imagiiiäreii

U".L mS )I«.. a S el- .

-

.

«

«
«

.

«

,,d2Utst’len Gealr« wisdin ir endwie
last n iig fiir den zrieden

» .Reichsstat«thalterGeneral Ritter von Epp, gnqek Zujammxnsukjndgssuczlbsrman

her a nsgestellt hat. Deutsch- Mitglied des suhrerrates desVundes Deutscher Osten. darf eines nicht übersehen: Die
land hat sich, indem es aus dem Text siehe Seite 462. Ost-s und Siidvststaaten sind



WWWOOOW 454l

wirtschaftlich, politisch
Ideenioelt

nationaldemokratische

im Auferch begriffen:
«

und geistig. Sie sind zwar entstanden aus der

der französischen Revolution; aber die

Ideol-ogie, die seit dem Ausgang des vorigen Jahrhunderts
ihre intellektuellen Schichten beherrscht hat, ist im Erlieg-en.
Frankreich hat diese Staaten Jahre hindurch durch Anleihen über

Wasser geh-alten und ihre finanzielle Unselbständigkeit als politisches
Druckmittel benutzt; seitdem aber der Gvsldstrom versiegt ist, und seit-
dem es offensichtlich geworden ist, dasz die Wirtschaftsnot der östlichen
Agrarländer nicht durch Pariser Kredite zu beseitigen ist, beginnt dort

auch die Anhänglichkeit an Frankreich zu schwinden. Dazu kommt,
dasz diese Staaten zu der Pariser Diplomatie — vor allem seit dem

Abschlsusz des Viererpaktes — nicht mehr das Vertrauen besitzen,
dasz Frankreich ihnen im Falle einer akuten Gefahr beispringen wird.

Auch trägt das wachsende Sselbstbewusztsein der östlichen Pol-itiker,
die in immer gröszerer Zahl den nicht im französischen Geiste er-

zogenen Kreisen entstammen, mit dazu bei, dasz diese Staaten den ver-

ständlichen Ehrgeiz fühlen, eine Politik auf eigene Faust
zu betreiben.

Polen fühlt sich schon stark genug, ohne Rückfrage am

Ouai d’Orsag eine eigene-Ruszlandpolitik zu betreiben und in dein
bisher unlösbaren Gegensatz zwischenMoskau und Bukarest die Rolle
eines Vermittlers und Schiedsrichters zu spielen. In den b a l t isch e n

Staaten drängen Bewegungen zur Macht, deren Ideengsut und

politisches Wollen weder an das Ssorbonne noch auf dem Montmartre
beheimatet sind. Im Donauraum macht sich ein steigender italie-
nischer Einfluss bemerkbar. In den Kreisen der Klein e n E n t e nte

ist von dem Zusammensschluszder verbündeten Heere die Rede. Und

zwischen den Hauptstädten des Balkaus werden Fäden gesponnen,
um durch die Ausräumung der alten Gegensätze zu einer neuen

Solidarität zu gelangen. Das sind gewisz alles noch recht vage Ge-
bilde und recht unvollendete Pläne, und man wird sich hüten müssen,
ihre Bedeutung für die politische Praxis des Augensblirkes zu über-

schätzen. Unverkennbar ist aber in allen Oststaaten
der Drang, sich von der französischen Bevor-
mundung zu emanzipieren. Es liegt nahe, den Auszug
Deutschlands aus dem Völskerbund mit dieser Entwicklungstendenz der

Oststaaten in Parallele zu stellen. Beide Ereignisse entspringen der

gleichen Absicht: sich politisch vom-Westen zu lösen, und dem gleichen
Wunsche: sich auf sich selber zu stellen und eine Politik zu betreiben,
wie sie den Rotwendigkeiten des eigenen Raumes und des eigenen
Volkstums entspricht. Damit ist freilich noch keine praktische An-

näherung zwischen Deutschl-and und den Oststaaten gegeben. Denn den
Bemühungen dieser Länder um eine gröszere Selbständigkeit gegen-

über der Pariser Diplomatie liegt ja ganz offensichtlich und einge-
standenermaszen zunächst eine aiitideutsrhe Absicht zu-

grunde. Aber das Ergebnis der Bemühungen ist, wenn sie fortgesetzt
werden, am Ende doch dies: dasz Frankreichs Hegemonie-
stellung im zwischeneuropäischen Raume erschüttert
wird. Dann aber wäre in der Tat einer der wesentlichsten
Faktoren verschwunden, der heute noch eine An-

näherung Deutschlands an die Oststaaten ver-

h i n d e r t.

AOMMWW OOOWWOOM

« Deutschlandhat Gent verlassen, um mit den Vökkerm die ehrlich
eine Verstandigungwunschen, in um so engere Beziehungen
treten zu konneu « Was Deutschl-and will, das wir-d am besten-
vielleicht durch einen Hinweis»aufdas Danziger Vorgehen
erklärt: Nachdem sich der Volkerbund in j-ahrel-angen,schleppe-wen
Verhandlungen als unfähig erwiesen hatte, die stetig anwachseiide und
schlieszlsichernstlich den Frieden gefährdeiide Spannung zwischen der.
Freien Stadt und Polen zu lösen, hat der Danziger Senat in einem
kühnen Anlauf den Versuch zu einer Generalberesinigung der Streit-
fragen mit "Warschau auf dem Wege direkter Verhandl-ungen-
ohne Inanspruchnahme der Genfer Institution unternommen, —- mit
desm Erfolg,-dasz man den Frieden in diesem am meisten gefährdeten
Teile Europas vorerst als gesichert ansehen kann. Wie Danzig bei
diesem Versuch eindeutige Beweise seines Verständi-
g u n g s w i l le n s gegeben hat, so ist auch Deutschl-and in entsprechender
Weise hierzu bereit. Die Reichsregierung hat in ihrer Kunsdgebung
vom 14.· Oktober die deutsche -Bereitschaft betont,
»durch den Abschlufz von ontjnentalen Richt-
angriffspakten auf längste Slcht den Frieden
E u r v p a s sich e r z u st e l l e n«. Es gehört viel Unverfrvrenheit
dazu, angesichtsdieses Angebotes von einer Kriegsdrohungäuzsprechen,
wie dies z.B. im Krakauer »Ilustr. Kurs. Eodz.« und im arschauer
,,ABE« geschehen ist, wo davon die Rede war, dasz die Entscheidung
Hitlers »ein neues Unwetter in Europa verkünde« und das-,,ein neuer

Weltkrieg unvermeidlich«wär-e, »wenn die Westinächte sich auch heute
noch nicht dazu asufraffen könnten,eine einheitliche Front gegen Deutsch-
lansd zu bilden«. Gerade die Polen, die das deutsche Ver-

handlungsasngebot ja am meisten angeht, scheinenin der ersten Be-

stürzung vollkommen die Rerven verloren zu haben. Ihre Presse bot
ein Bild bekliagenswerter Ratlosigkeit und verständnisloser Gereizthei-t.
Und dabei haben gerade sie am allerwenigsten Anlass, sich
über die neue Wendung der deutschen Politik zu
erregen. Wie oft haben sie über den Vö«lkerbun-d,wenn sie dort

auf der Anklsagebank saszen, geschimpftl
»

Wie oft haben sie ele wieder
in letzter Zeit, als sie ihren Richtangriffspakt mit den Sowsets ab-.
schlossen, von den Deutschen ein ähnlichesEntgegenkommenverlangte
Und wie oft haben sie sich über die angebliche Weigerung Deutsch-
lands, mit ihnen einen Handelsvertrag abzu-sch-lieszen,beklagtl Und
jetzt, wo Deutschland aus dem Völkerbund herausge-ht,wo es ihnen
einen Pakt anbietet und mit ihnen über ein Wsirtschaftsabkommen
verhandelt, — da scheinen sie mit einemmal Angst «vor ihrer
eigen en Eourage zu haben. Jetzt sind sie durch die Grofzzugig-
keit und Geradheit der nationalsozialisstischen Initiative verwirrt, die
den Rtut hat, gerade dort eine Entscheidung zu
suchen, wo sich die auf dem Genser Parkettstserss
sierteii Diploniateii aiii allerwenigsten hingetraiit
hätte-n: im Osten. Die Reichsregierung unid das deutsche Volk

sind entschlossen, alles zu tun, was geeignet ist, den Frieden zu sichern.
Aber sie fordern, wie es in der Kundgebung der Reichsregierung
heiszt, dasz in den Verträgen, die sie abzuschlieszen bereit sind, jenes
Masz an Sicherheit gewährt wird, dasnotwendig ist, um der deutschen
Nation Ruhe und Freiheit zu friedlicher Arbeit zu garantieåeirlD r. r e d e «.

Dollfufz und die Legitimiftem
Die nationalsozialistische Bewegung steht auf dem Standpunkt, dasz

die Führer der ihr feindlichen Parteien nicht bede uten d genug
sind, um mit Gewalt aus desm Wege geräumt werden zu müssen.
Sie ist der Ansicht, dasz der Eerror nicht das geeignete
Mittel ist, um zu dem Ziel zu gelangen, das sie sich vorgesteckt
hat, nämlich ein in Parteien«und Interessentengruppen zersplittertes
Volk zu einer groszen Gemeinschaft zusam-menzufügen. Auch pflegt
die nationalsozialistische Bewegung das, was sie vorhat, durch ge-
eignete Kräfte und gründlich durchführen zu lassen. Und

schlieleich hat sie nicht das geringste Interesse daran, dasz ihren Gegnern
die Ehanre gegeben wir-d, sich als Märtyrer aufspielen zu
können. Mit diesen Feststellungen erledigt sich wohl die Diskussion
über die von deutschfeindlicher Seite ausgestreute Behauptung, die

nationalsozialistische Bewegung sei die Urheberici des Atteiitates auf
den Bundeskanzler Dr. Engelbert Dollsusz gewesen. Lassen Umstände
und Folgen des Attentatesnicht vielmehr vermuten, dasz zum mindesten
dessen mittelbare Anstifter in den Kreisen um Fey
und Starhemberg zu suchen sind? Warum haben es denn die
Wie-net Regierungsleute so eilig gehabt, den Ehef der Wiener Staats-

polizei, Hofrat Dr. Hederich, aus seinem Amt zu entfernen, Hals
dieser iu Erfüllung seiner Amtspflicht sich nicht davon abbringen lief-,
die Verbindungen des Attentaters zu den legitimistischen Kreisen zu
untersuchen?

Dollfusz hat seinen »Denkzettel«erhalten. Er ist schon vorher der .

Gefangene. seiner legitiniistischen ,,Freunsde«gewesen-, ihnen zuliebe hat
er mit den Laudbündlerngebrochen unsd hat er den linken Flügel der

Ehristl·ich-Sozisalen düpiert. Rach aussen erscheint Dolifusz als

Sjeget qun hat ihn als Opfer eines schändlich-enVerbrechens für
die Presse im Schlafanzug photographiert, und Starhesinberg ist zu

Ihm gekommen-Um ihm seine Heimwehr zu »unte-rstelleii«.In Wirk-

lichkeithat sich Dollfukzin eine nur noch hoffiiungslosere Abhängig-
Fett V·OI1den habsbllxglschenLegitimisten verstrickt. Es ist wohl klar,
Ihm»nichts a«n:deres«ubrig.bleiben wird, als die Politik derjenigen
Kreise zu treiben, die allein noch bereit sind, ihn gegen den Wider-

stand des Volkes zu halten. Bezeichnend für die politische Situation, in

der sich Dollfufz befindet, ist das Celegramm, das er nach ·demAttentat
von dem Sohne der kaiserlichen Landesverräterin Zita erhielt: ,,Kaiserin
und ich«,heiszt es darin, ,,danken aus ganzem Herzen Gott, der Oster-
reichs tapfereii Streiter mein-er Heimat erhielt... Ihr Blut ist nicht
umsonst für die Unabhängigkeit unseres geliebten Baterlandes ver-

gossen. Denn mit Gottes Hilfe wird die schmachvolle Tat Osterreich
und das ganze Volk in dem Wollen bestärken, seine geschichtliche
Mission zu erfüllen, der meine Vorfahren ihr Leben gewidmet haben.««
Die Legitimisteii halten ihre Zeit für gekommen.
Während Zita versucht, durch eine Heirat ihres Sohnes mit der

jüngsten Tochter des italienische-n Königspaares das Haus Savvgen am

Schicksal des Hauses Habsburg zu interessieren, beginnen in dsterreichdie

legitimistischen Lakaien St im ni un g fii r -d i e R rk k»eh r i l) k es

Herrsch erhaiises zii mache-n. Der Legitimistenfuhrer, Oberst
Wolff, glaubte in einer Pressekonferenz, zu der er» die Vertreter
der in- und ausländischen Zeitungen geladen hatte, erklareiizu können,
die legitimisstischeBewegung h·a«be«»1Oliekkelch sehenso starke Fort-
schritt-z gemacht, dafz die "«öste»rre1chet»h0ffen durften, ihren Kaiser
j« Wien früher begrüßen zu konnen, als es den Ungarn vergönnt sein
werde, ihre-n König in Bsudapestzu enipfangeit«. In Wien sei die

Stimmung so, meinte der Legitimistenführerweiter feststellen zu können,
dasz es »nur noch eines Schrittes der Regierung« bedürfe, um so weit
zu sein, ,,dasz die kaiserliche Familie aiistandslos nach österreich zururk·-
kehren könne« Man kann nicht erwarten, dafz Höflinge über die

Stimmung des Volkes gut Enkoriniert sind oder überhaupt Wert darauf
legen, sich darüber zu informiereii.-- Die Wahlen, die in diesen!Herbst
stattfinden sollten, wurden verschoben. Es kommt den Legitimisteii
darauf an, Zeit zu gewinnen. Sie hoffen, bei der allgemeinenUms-
gestaltung der politischen Dinge im Südossteneiner Verwirklichungihrer
Pläne näher kommen zu können- Sie wissen, dOsJ der »Sngdes JZTas
tioualsozialisinus in Osterifeich das Ende ciller legitimistischenHofs-
nuiigen ist, da der Rationalsozialismus niemals zugebenwird, da

dgnastische Interessen noch einmal die deutsche Einheit zerreiszeih
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»Das Problem einer deutich-polnitcl)en Zollunion.«
Im Zufamnienhangmit der von Deutschland angebahnten Wirt-

sliOftsVekllOlldlgUklgMlt Polen verdient eine kürzlich erschieneiie Bro-

fchsiire von Dr. Hans Kammler: »Das Problem einer

deutsch-politischen Zolliinion« (B-erlag A. W. Kafemsaiim
Danzig) Beachtung. Selbstverständlich kvmnit der Verfasser auf Grund
seiner Untersuchungen zu dem Ergebnis, dafz sich eine Zollunion zwischen
Deutschland unsd Polenohne lchwerwiegende nachteilige Folgen für beide
Länder, insbefondere für Dnutschland,nicht durchführen liefze —

ganz
abgesehen davon, dafz fnr eine Zollunion dieser beiden Staaten jede
pfgclzolvgische Voraussetzung fehlt, wie sie bei-n Deut-
schen Oollverein von 1834»beltondenhat oder auch bei einer Zollunion
zwischen Deutschland und Osterreichvorhanden sein würde: das Streben
nach nationaler Einigung, die gleiche Kultur und Sprache, der leiche
Lebensftandard und die«Gemeinschaftgeschichtlichen Erlebens. irt-

«f'chaftliche·Mnmente allein sind nicht stark genug, uin zwei Staaten für
dauernd in einer so engen wirtschaftlichen Lebensgenieinschaft bei-sin-

ander zu halten, wie sie durch dieBeseitigung aller handelspolitischen
Hindernisse und durch die Notwendigkeit gemeinsamen wirtschaftlichen
Auftretens gegenüber dritten Staaten entsteht.

Wie der Kammlerscheii Schrift zu entnehmen ist, sind, was das Ver-—-

shältnis zwischen Deutfchland und Polen anlangt, die Faktoren, die für
sein-e Zollunion zu lpkethen geeignet lind, viel zu schwach, um eine solche
Union überhaupt ernstlichin Erwägung ziehen zu können. Hans Kammler

Istelltfest. dafz es eine Reihe von Gütern gibt, mit denen einerseits Polen
die deutsche und»andererseitsDeutschland die polnische Wirtschaft vor-

teilhaft zu erganzen vermöchten. Das wäre nach Kanimler, der sich
hierbei auf heute bereits oeraltete statistische Angaben stilist, z B. der

Fall bei·Weizen,Gerste und Hafer, bei Butter und Vieh, Kohle und

Holz. Einer politischenAnsfuhr steht hier eine deutsche Eitiftihr gegen-
uber. Aber die Atisfuhr des einen Landes steht in gar
keinem Verhältnis zur Einfuhr des anderen. Ent-

weder reicht die LeistungsfähigkeitPolens nicht ini entferntesten aus,
um den Bedarf Deutschlands zu decken, so dasz dieses trotz der Zolluiiion
mit Polen doch noch ander-e Länder zur Einfuhr hekOUZleheIlMühle-—
pder aber der zum Export zur Verfügung stehende Produktionsubeischufz
lll lO Stolz dOlZ er den Bedarf Deutschlands um das Vielfache übersteigt,
so dafz im Falle einer Zollunivsn eine völlige ilberschiveinmung des

ldeutschen Marktes eintreten würde. Bei der Ausfuhr Deutschlands
nach Polen ist eS nicht anders-. Auch hier klaffen die Expvrtleistung des

einen Landes und der Importbedarf des anderen weit auseinander.

Polen ift bestenfalls zur Aufnahme einiger weniger Prozent der deutschen
industriellen Gesaintaussuhr imstande.
Gegenüberdiesem offensichtlichenMifzvechältnisvon Produktions-

überschufz und Einfuhrbedarf bei den wichtigsten Waren fällt die Tat-—

fache wenig ins Gewicht, dah. Deutschland und Polen sich hinsichtlich
einiger Rohstoffeund Erzeugnisse tatsächlich zu beiderseitigenRutzen zu
ergänzen vermogen. Kamniler stellt als Ergebnis seiner Betrachtungen

ganz richtig folgendes fest: Polen würde im Zalle einer
Zollunion d»endeutschen Markt mit seinen Agrar-
p r v d uk t e n u b e r f l u t e n-. es würde mit seinem für deutsche
Produktionsverhältiiissekonkurrenzlos billigem Getreide uns-d Vieh
die deutsche Landwirtschaft schwächen und damit
Deutschland »hinsichtlich seiner Nahrungsmittel-
versorguiig in eine bedenkliche Abhängigkeit vom

A u s la n d e b r·i n g e n. Dieser nicht nur wirtschaftlichem sondern
vor allem auch biologischen und politischen Schwächng Deutschlands
stände ein nur geringer Vorteil gegenüber: eine sich in mäfzigenGrenzen
bewegende Zunahme der industriellen Ausfuhr nach Polen. Auf der
anderen Seite könnte Polen im Falle einer Zollusiiion mit Deutschland
mit einer wesentlich besseren Absatz-s und Preisgestaliung für seine
Landwirtschaft rechnen. Es müfzte sich zugleich aber z u ei n e r

wesentlichen Einschränkung seines industriellen
Pkoduktionsapparates verstehen, da sich esine ganze

Reihe oon Industrien gegen dsie ungehinderte deutsche Konkurrenz als

nicht existenzfähig heraiisstellen würden. Deutschland müfztedie Zollunion
also mit einer bedenklich-en Schwächungseiner Landwirtschaft, Polen mit
einer Rückbildung feiner Industrien bezahlen. sür beide, vor allem also
für Deutschland, wäre der Preis, den sie für dieses Experiment zu

zahlen hätten: Verzicht auf wirtschaftliche Selbständigkeit« Polen
könnte die Nachteile, die ihm erwachsen würden, »sich-erlich
eher verwinden als Deutschland. Denn seine Industrien sind
zum Teil auch bei zollpvlitischer Abdrosselung gegen Deutschland
nur mit Mühe zu halten. Seine Landwirtschaft würde gewinnen.
Die Verbindung mit Deutschland würde seine K a p i t a l b a s i s

verbreiternz es würde nicht nur den deutschen Kapitalmarkt
stärker für seine Wirtschaft interessieren, sondern auch die kapital-
stärkeren Länder des Westens eher dafür gewin n können, ihre Gelder
in seine Wirtschaft flieszen zu lassen. Und da s ieleich niit einer Zoll-
union auch die gegenseitige Gewährung der wirtschaftlichen sreizügigs
keit für die Bewohner beider Teile verbunden zu sein pflgt, hätte Polen
auch noch die Möglichkeit, feinen B e v ö i k e r un g s ü b e r s ch u fz
kraft seiner größerenczliispruchslosigkeitauf dem deutschen Arbeitsmarkt

unterzubringen Zafzt nian das alles zusammen, dann niufz de r G e-

danke einer Zollunivn mit Polen voni deutschen
Standpunkt aus als völlig undiskutabel erscheinen.
Dieser Gedanke frhlägt dem wirtschaftlichen Auf-
bOU Deutschlands,wie er von der nationalsozialisti-
schen R egierung ins Werk gesetzt worden ist, einem

Aufbau vvii der agrarischen Grundlage der deut-

schen Volkswirtschaft her, geradezu ins Gesicht.
Wenn Kainmler für seine Broschüre ein Verdienst in Anspruch nehmen

will, dann dies: nachgewiesen zu haben, dafz eine deutsch-polnisthe Holl-
union weder im Bereich des Möglichen liegt, noch den Erfordernisfen
der Wirtschafts- und Bevölkerungspolitik Deutschlands entspricht.

Das deutscheKapital in Gltoberichlesien
Stärker ais Jebeschaiftigrsichdie polsnische Offentlichkeit mit den

fPläneii einer vdlligemYOlOUlllkaMgdek·vstoberscl)lesischenIndustrie.
,,P0l11lskl)l-Offenkllklzst - das hell-UTWOlekliodschaftsverwsaltungzRe-

gierungsklusb, AUfllOIIdllchklivekbakld»Uns?Westmarkenverein und die

dazugehörigePresse, also ssaktvkemdle nmnerhin ausschlaggebend sind
»inder Gestaltung der oltoberlchleslilcbenDinge »Das-sich an« diese sak-
toren in dem WulslxhUnd dem VZXUOUVIII-g Ille die ostoberschlesische
Industrie sU POlVUllWWUphsabM Dle l! Z?l)ke,die das Land nunmehr
der polnischenHerrschaftuntersteht,hinreichendbewiesen.

, Aber das bisher Erreichtkzgenugt diesenKreisen noch nicht, Un-
ausgesetzt wir-d von ihnen die»OllvbexlchlellicheIndustrie verdächtigt,
,,iin Auftrage Berlins diepolnischeWirtfchaftspolitik zu durchkreuzen«.
Die polnische Handelspolitik,heifzt es, werde von der mit deutschem
Kapital arbeitenden Industrie sabotiert; in boswilliger Weife wisde
sdie alten Verbindungen zur Industrie in Westvberschlesien aufrecht-
erhalten; um Polen Schwierigkeitenzu machen,werde die Arbeits-
losigkeit künstlichgesteisgert;·und wenn es bisher noch nicht gelungen
jgj, djg dgutfchgefinnteBevolkerungrestlos aus deni Lande zu drängen
oder zu assiinilieren, so niulle VIISCul,dLU ,,ZWCU9«»Z-Ukljkkgeiljbkt
werden, den die Industrie auf die ArbeMlchait Ousiuuben vermöge
Hier könne nur eine völlige Polonisiernng Abhilfe schaffen Und zwar
eine Polonisierung nicht nur von der PeksOkIVllethfondan Auch Von der

Kapitoiieitc her. ökc dieser Hinsicht haben die Austubrunaen eines

Warschauer B-lattes, der »Depesza«,Aufsehen erregt. DAMli soll
die polnische Regierung mit der Abficht umgehen, die vstoberfchlesische
Schwerindustrie in der sorm anzukaufen, dass sie besondere Obligationen
der Bank Gospodarstwa Krajowego ausgibt, die auf IS Jahre lauten

und mit ZZ bis 4.v.8·).verzinst·wer-densollen. Hierzu bemerkt die

,,(I)gpesza«u.a.: Die ostoberschlesischeIndustrie richte»sich nicht nach
den Wünschendes polnischenM-arktes. Polen habe über die Wirt-

schaftspolitik dieser Industrie keine Kontrnlle ·Dafz die Gruben,
Hütten und sabriken nicht voll ausgenutzt seien, liege im wesentlichen
daran, dafz die Bilanz-enzugunsten reichsdeutscherWirtschaftsinteressen
nicht nach wirtschaftlichen,·sondern»ledkigli-cbnach buchtecbnilrhenGe-

sichtspunkten aufgemacht seien. Behordliche Anordnungen,sa selbst Ver-

haftiingeii schuldiger Beamter der Unternehmungenreichten nicht aus,

iim hier Wandel zu fchaffen. Rsur ein Wechsel im Ei entum

Iei imstande, die liberelnjtiinmung der vstvberschlesisschenWirtschaftmit

der Gesamtwirtschsaft Polens zu sichern. Und die·deutschenIn-

dustriellen, meint die ,,Depesza«,seien heute geneigt. ihren in Polen
gelegenen Besitz zu verkaufen und damit das Risiko ihrer Unter-

nehmungen gegen eine sichere Rente einzutau.schen. Was diese an-

geblich-e Berkaufsbereitschaft der deutschen Industriellen anlangt, so
scheint die ,,Depesza« ihre ostoberschlesischen Wunschträume mit einem

anderen in Warschauer Kreisen umgehenden Gerücht in Berbindun
zu bringen, dem ufvlge der Groszindustrielle sritz Thgfsen kurzli
Kattowitz und arschau besucht haben soll, um wegen der Unter-

. bringung deutscher Aktien bei polnischen Konzernen zu verhandeln. So

uiikontrollierbar die von der ,,Depesza«verbreiteten Gexiichteauch sind,
so sich-erist doch, dass man in Warschau fest entschlossenist, das deutsche
Kapital aus der ostoberschlesischen Industrie zu·entfernen.Das ist
bisher übrigens schon in groszem Umfange erreicht. Vor der Ab-

trennung vom Reiche war das ostoberfchlesische Industriekapital aus-
schlieleich in deutschem Besitz. Heute ist es Jchon etwa zur Halft-
— und zwar nicht freiwillig —- in fremdem Besitz übergegangenEtwa

20 v.H. sind polnisch, 13 v.H. amerikanisch, 8 v. H. franzosisch, 4 v.H.
tschech-isch,J v.H. englisch usw. Beim libergang an Polen war pol-—
Ullches Kapital in Ostoberschlesien überhaupt nicht vorhanden. Wenn
Polen heute mit etwa einem Fünftel am ostvberschlesisrhen Industrie-
kapital beteiligt ist, so ift es zu diesem Besitz im wesentlichen auf dein
Wege über unsbeitreibbare Steuerforderungen, also durch»behordliche
Zwangsmittel,gelangt. Man denke z. B. daran, wie die polnischen
Behorden den Besi des sürsten von Plefz durch Steuerfnrderungen
von phantaistischer göhezugrunde zu richten versuchen. wie sie den

,,wi-derspen-stigen«Unternehmungen die öffentlichenAufträge entziehen,
sie bei der Verteilung ’von Subvsentionen ubergehen usf. Bisher hat
die polsnischeRegierung noch nicht-daran gedacht, die deutschen Unter-

nehmung-en in Ostebekschlesiend urch K a··uf zu erwerben. Ihre Taktik
ist es bisher immer gewesen. durch behordliche und fiskalische Ein-

griffe den deutschen·Besitz zu entwerten und zwar bis zu einem Maße
zu entwerten, dafzdie Entwertung einer Eiiteignung gleichkommt. Diese
Taktik wird sie wohl auch in Zukunft weiter verfolgen. Vielleicht
hofft sie.»aufdieseWeise das deutsche Kapital zum Rückng aus Ost-
oberschlesien zwingen unsd die ungeheuren Werte, die Generationen

deutscherMenschen mit ihrer Arbeit und ihrem Kapital-. aufgebaut haben,
einmal gegen eine schäbigeRente in ihren Besitz bringen zu können.
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Der Führer hat die Aation zur Volksabstimuiung über die Politik der Reichsregierung aufgerufen.

w-
s

Aufruf des
6 WOOOM

;ruf-her Osten
Der Bund Deutsch-er Osten, die

Ost-Organisation des deutschen Volkes, bekennt sich in dieser für die Zukunft entscheidenden Stunde freudig zu der Politik des Führers, die
der friedlichen Reuordnung des Zusammenlebens der Völker bahnbereitende Wege weist.

»

Der Bund Deutscher Osten erblickt in der konsequenten Verneinnng der aus der liberalistiicheu Staatsauffassung einer abiinkenden Zeit
stammenden Bestrebungen des westlerischen Militär- nnd Wirtschaftsimperialismns den Auftakt zu einer Politik, die die Rationen in gegen-»

seitiger Achtung vor Ehre nnd geistiger Leistung nnd in dem Willen zu wirtschaftlichem Ausgleich miteinander verbindet.
"

Der Bund Deutscher Osten fordert daher alle Volksgenosfen anf, in dieser fiir Deutschland und Europa schicksalshaften Zeit geschlossen
nnd einmütig hinter der Reichsregierung zu stehen.

Danzig ohne Völkerbuzndskommifsan
. Auf der 67. Tagung des Völikerbundsrats wurde der Danziger
Völkerbundskommissar Helmer Rosting zum Direktor der

Minderheitenabteilnng des Völkerbundsseskretariates er-

nannt. In letzter Stunde war von fra-nzösisch—-polni-scherSeite der

Versuch gemacht worden, diese Wahl zu verhindern. Das ,,Z-onrnal
des Rations«.« brachte einen ungewöhnlichgroben Angriff auf Rost-ing,
in dem ihm srhwerste Verletzung seiner Pslichten, Duldung und Unter-

stützung des Rationalsozialismus in Danzig und offene Sympathie für-
den Rationalsozialismus vorgeworfen wurden. Die Versuche, die

Ernennung Rostings zu verschieben und den Vertreter einer anderen
Macht zu präsentieren, sind jedoch gescheitert. Deiitscherseits wurde
die Wahl Rostings zum Direktor der Minderheitenabteilnng begrüßt.
In seine-r langjährigen Tätigkeit im Bölkerbundssekretariat und als

Bölkerbundskommissar in Danzig hat er stets in hohem Grade objektiv
nnd gerecht seine Geschäfte geführt und ein in Genf seltenes Ver-
ständnis für die deutschen Interessen gezeigt.

Die Verhandlunges über die Renbesetzung des Danziger Völker-
busndskommissariats ziehen sich in Genf schon wochenlang hin. Die Polen
iveigern sich hartnäckig, den Vertreter einer Groszmarht auf diesem
Post-en anzuerkennen, weil sie den Einflusz, der hinter einem solchen
Kommissar steht, als hinderlich für ihre Politik gegenüber Danzig
empfinden. Am unbeqnenisten scheint ihnen ein Engländer auf diesem
Posten zu sein. Sie haben mit einigen englischen Kommissaren bereits

,,schslechte Erfahrungen« gemacht. Denn diese haben naturgemäsz die
Grundlinie der englischen Politik eingehalten, d.-h. dafür Sorge ge-
tragen, dasz die durch Polen vertretenen französischen Interessen an

der Ostsee sich nicht allzu sehr zum Schaden des englischen Einflusses
ausbreiten. Den Polen ist der Vertreter eines kleines Staates, der
keine weitreirhenden eigenen Interessen in der Ostsee verfolgt,·natur-

gemäszlieb-er-alssdser Repräsentant einer Gsroszmacht wie England oder

Italien-;-7Mlt«dem Holländer van Hamel, der seh-on einmal deir
Danziger Posten bekleidet-e, wären die Polen sicherlich einverstanden
gewesen. hvan Hamek der in Danzig weder persönlich noch politisch in

gute-r. Erinnerung ist, hat sich bezeichnenderweise oseranlaszt gesehen,
Danzig und Polen seine ,,gnten Dienste« als Kommissar anzubieten mit

der·absurden Begründung, dasz er schon immer eine Politik habe be-.

treiben wollen, wie sie. heute die nationalsozisalistische Regierung in

Danzigverfolgt. Dr. Rauschning hat oem aufdringlichien Herrn
die einzig richtige Antwort gegeben: Er hat ihn nicht empfangen.
(J.lber- die Ansichten oan Hamels bezüglich der Dasnziger Frage siehe
,,0stland« 1932 Rr.43.) s

Da Rosting sein Amt bereits niedergelegt hat, und der Völker-·
bund es nicht fertig-bringt, einen neuen Kommissar zu wählen, ist
Danzig zurzeit also ohne Völkerbundskommissar.
Es bestehtdemnach ein vertragloser Zustand. Damit liegt
rechtlicheine Verletzung des Versailler Vertrages vor, denn der
Volkerbund ist verpflichtet, der Freien Stadt Danzig einen Völker-
bun-d-komsmissarzu stellen. Der englische AnszenmsinisterSimon hat nachE
der ergesbnislosen Ratssitzung die seit vielen Zähren von der englischen
Regierung im Völkerbundsrat ansgeübte Berichterstattung über sämt-;
licheDanziger Fragen niedergelegt. So hat Danzig gegenwärtig alsoj
nicht einmal einen Berichterstatter im Rat, ein Zustand,
wie er seit dem Bestehen der Freien Stadt Danzig noch niemals ein-
getreten ist. Sollten in den folgenden -Wochen zwischen Danzig undI
Polen Fragen austreten, die zuständigkeitshalber vom Bölkerbunds-

kommissarzu regeln sind, so werden die beiden Regierungen suchen«
müssen,neue Wege einer direkten Regelung ohne
Volkerbundzu finden.

«

Eiland-Woche
Der Polenbund blamiert sich in Geuf.

- Wie zu erwarten, haben die Polen mit ihren Beschwerden iisber
die deutsche Minderheitenpolitik in Gsenf wieder einmal Pech gehabt.
Das liegt nicht etwa daran, dasz der Bölkerbund das Bedürfnis ge-
habt hätte, mit Deutschl-and schonend umzugehen, sondern das liegt an

der Belanglosigkeit und Haltlosigkeit der polnischen Bseschioerdsenselbst.
Der Polenbund hatte z.B. den Fall Potempa vor den Völkerbund

gebracht. Seine Beschwerde lief auf die Behauptung hinaus, dass
Pietrzuch«der»polnischenMinderheit angehört habe und seine Cötung
ein Beweis fur die Unsicherheit-der Lage dieser Minderheit sei. Der
vom Bolkerbund ohne Aussprache angenommene Bericht — selbst der
polnische Vertreter oerzichtete auf eine weitere Stellungnahme —

stellte dagegen fest, dasz die polnische Auffassung des Falles Potempa
aus unznreichendeund nnzuverlässsigeDarstellungen verschiedener Zei-
tsuiigenzurückgehe,eine Besrhwerde daher unangebrarht nnd unbe-

grundet sei. Weiter hatte sich der Polenbund über die angebliche Bie-

eintrarhtigung der Wiahlfreiheit der polnischesn Minderheit beschwert.
Diese Beschwerde bezog sich auf die Abänderung des Reichswahlgesetzes
vom Februar 19ZZ, durch die diejenigen politischen Gruppen, die bei

den Wahlen vorher in einem Wahlkreise oder Wahlkreisverbande
nicht mindestensein Mandat gewonnen hatten, zu den Reichstagswahlen
vom 5.Marz mindestens 60 000 Unterschriften beibringen mußte-n,um

eine Wahlliste anfstellen zu können. Diese Bestimmung war — wie
erinnerlich ·— nicht»gegendie polnische Liste speziell, sondern gegen
alle Splitterparteien gerichtet und diente dein Zweck, zwischen
dengrossen Parteien-eine möglichsteKlarheit der Wahlentscheidsing zu

erzielen Der deutscheVertreter in Genf konnte auch mit Recht darauf
hinweisen, daszdie »Polennach«denErgebnissen früherer Reichstags-
wahlen ohnehin keinerlei Aussicht hatten, ein Mandat zu gewinnen
und·dasz sie ia auch bei den zugleich stattfindenden Landtagswahlen
in«ihrembesten Wahlkreis, Obersrhlesien. nur« etwa ein Viertel der

-

Stimmenzahlerreicht haben, die für ein Reichstagsmandat "«·1-.--:X«s-«cb

ist. Der Erklarung des deutschen Vertreters hatte der Völker-bund
nichts mehr hinzuzufügen.

Verbot der Bauern-— nnd der Linksparteien?
Das Oberste Gericht in Warsrhau hat die Urteile des

Brester Prozesses bestätigt Damit hat das höchste poliiische
Gericht die -,,hochoerraterisch«eTendenz«und »Staatsgesährlirhkeit« der
polnischenBauern- iind Lsinksparteien, deren Führer seinerzeit für
einige Monate un Brester Waiizeiiturm festgesetzt worden waren, be-

stätigt. In manchen polnischen Regierungskreisen scheint man nicht-übel
Lust zu haben, aus diesenhöchstrichterlichenUrteil schwerwiegende Fol-
gerungen zu ziehen, nämlich die ietzt als staatsgefährlich abgestesnipelten
Parteien zu verbieten nnd aufzulösen. Was die So-
zialisten anlangt, so würde ein Verbot praktisch ziemlich he-
deutnngslos sein. Denn der Sozialdemokratischen Partei kommt in
Pol-en ohnehin schon lange keine irgendwie beachtliche Bedeutung mehr
zu. Sie ist — nicht and-ers als in anderen Ländern — an der geistigen
Unproduktivität ihrer Führer zugrunde geg-angen.sAus ihren früheren
Marhtpositionen, Krankenkassen, Gewerkschaften usw., ist sie schon
längst hinaus-gedrängt worden. Schsioerer ins Gewicht fallen würde
schon ein Verbot der Banernparteien, vor allein, wenn dieses
Verbot auch auf die Rebenorganisationen dieser politischen Gruppen
ausgedehnt würde. In der ländlichen BevölkerungRussischpolens nndsv
Galiziens besitzt Witos mit seinem Kreis eine verhäiltnismäszigstarke
nnd in letzter Zeit wieder anwachsende Anhängerschaft. Die unzu-'
reichenden Hilfsnjasznahmen der Pilsudski-Regier-nsn-gfür die völlig am

Boden liegende Landwirtschaft treibt die Bauern ins Lager der

Opposition, wo man mit radikalen Losnngen recht groszzügigumzugehen
versteht. Der kürzlich durchgeführte vakott der städtischenMärkte
durch die Witosanhäiiger ist für die Regierung immerhin eine ernste
Warnung gewesen· Ein Verbot. das sich den Sozialdemokraten gegen-
über vielleicht reibungslos durchführen liesze, könnte bei den«Bauern-

parteien den VJiderstaiid stärken nnd und die Lage der Regierung er-

schweren.

Das deutsche Schulwesen in Wolhynien.

Rachdein im vorigen Zahk· ZU Wvlbytlien einer Reihe von«

deutschen Kantoisen die Unterrichtserlanbnis entzogen war, haben die

dentsch-wolhgnischen Kolonistengenieinden den Ent-»
schlsuszgefaszt, an der privaten evangelischen deutschen Volksschule auch
in Zukunft festzuhalten und die Resuordnnng ihrer Schulen gemäs- den

Bestimmungen des neuen Srhnlgesetzes durchzuführen. Dazu gehört ka

allen Dingen, daß qualifizierte Lehrkräste AEWOWM

werden, die die Berechtigung zum Unterricht in den Lehrer-—-

seminaren in Bielitz und Lodz erivorben haben. Ebenso
wichtig ist dise geforderte b a u l ich e V e r ä n d e F»U»IIg de r

S rh n l g e b ä u d e, die in Wolhynien bisher verhältnismaszig priiiiitiv
sind nnd deren Umbaii nnd Umänderung natürlich geraume Zeit und
viel Geldmittel erfordern. Mit groszein Eifer und nnermüdlicber Tot-s

kraft ist in einer Reihe von Schulen die Rseuorganisiernng bereits

durchgeführtworden« Ini K i rchspiel R ozg szrze, das eine grobe
Zahl kleiner Kolonien umfaßt, bestehen seit diesem Stdnljahr
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Der polnische Ausstand in Poten.
20. Fortsetzung.

Zämmerlichwar auch die Stellung der Provinzialbehörden. Zeichen
ihrer Wirksamkeit waren vor den Augen der Offentlichkeit ver-

schwunden Wo sie einmal hervortraten, waren sie nicht erfreulich.
0berprasident, cRegierungspräsisdentund Polizeipräsident hatten nicht
nur in ihrem Amtsbereich, sondern auch sonst jede Männlichkeit ver-

loren. Geivisz wurde es für beide von Tag zu Tag schwerer, sich über-.
haupt noch in ihr-er Stelle zu halten. Der Ministerpcäsident Hirsch, der

Minister Ernst und v. Gerlach waren in Posen gewesen«Ihr Verhalten
konnte sie nicht starken. In persönlichemBeaintengehorsam dienten sie
den neuen Vorgesetzten der cRevolution wie den polnischen Veiräten
mit gleicher Veamtendisziplin trotz grundsätzlichanderer Auffassung in

mechanischer Unterordnung, ohne dabei das Wohl des Deutschtums
oder des Staates «alsden höheren Gesichtspunkt zu beachten und ihre
Persönlichkeitdafur einzusetzen. Die Schule der nationalen Erziehung
verjagte bei Ihnen ganz. So konnte es kommen, dasz zur groszen Genug-
tuung»der Polen der stellvertr. Kvmniandierende General in vollem

übereinstimmenmit dem poln. Obersten Volksrat Truppentransporte,
die»für gefährdete Bezirke bestimmt und vom Kriegsmiuisterium ver-

schickt waren, am 19«.cNovember im Gebiete des V.Armeekorps an-

halten und zurückbefördernliesz. Endlich eine selbständigeHandlung,
aber eine Handlung gegen das deutsche Interesse und gegen die Oberste
Militärbehörde, doch im Sinne des Herrn v. Gerlach. des M demselben
Tage gerade in Posen war, und im Sinne der polnischenWünsche. Wir

hatten das Hchokljpieh»daszan dem in vier Kriegsjahren und dann in
der Revolutien iammerlichziigerichteten Wagen der deutschen Wehr-
macht tatsachlich ein Pferd vorn und das andere hinten angespaiint wurde.

Es konntenichtausbleiben, dafz bei dieser Betätigung der Stellvertr.
General in der Offentlichkeit eine schlechte Figur machte. Die üble
Kemltelchmmg litxiuchin polnische Stimmen übergegangen. So hat der

Leutnant Rgbka in seiner Broschüre »Gesprengte Fesseln«lPOsM 1919)
von der Tätigkeit im Generalkvmmando und dem Kommand. General

folgendes Bild entworfen:
»Wir traten in das Zimmer Sr. Exzellenz ein, er legte mir Tele-

gramme und Vriefe zur Unterschrift vor und trat uns zwei Zimmer zu

unserer Verfügung ab.... Aus den einzelnen Abteilungen kommen

0ffizierse, Beamte. Ordonnanzen mit Unterschriften. Der Rat Problk,
der die inneren Angelegenheiten verwaltete, gab mir Informationen
über den ganzen Apparat des Generalkotnniandos und stellt-e mir einen

Ausweis mit durch Siegel beglaubigter Unterschrift aus, dasz ich der

Bevollmächtigtedes Generalkommandos des V. Armeekorps sei. Auszer
den gewöhnlich-enArbeiten fanden auch Kviiferenzen statt, aber nur an

den wichtigsten nahm ich teil, da meine Zeit sehr beschränkt war. Aus
Berlin trafen Teke ramme ein, dasz die Deutschen eine besondere anti-
polnischeArmee au stellen zur Sicherungder Grenzen und des Deutsch-
tums. Ich eilte zu General Schiniinelpfennigund protestierte energisch
gegen den Abtransport von deutschen Truppen in diie Grenzgebiete. Ich
bewies ihm unztveideutlg Und nachdrücklichin Anwesenheit der anderen
Delegierten, dasz »wenn nur ein Soldat vom Grenischutz im Gebiete
des Hektvgkllms POIM Stich-Ank- lli dafür sorgen werde, dasz die
«Geuerale voin Generalkvnimandodes V. Armeekorps abgesetzt werden,

und dafz sich Posen in einigen Stunden in polnischen Händen befinden
wird. Sie werden zugeben, HEFT GEUEWLdasz wir Polen hier in ieder
Stunde an Kräften zunehmenMIPdas iOhlenmäszsigeübergewichthaben«.
Ich erklärte ihm weiter, dOlJ Wlk trotzdemden Veschlusz der Friedens-
konferenz abwarten wollen. der uns unwiderruflich gibt, was uns gehört.
Der General war gant STIkhUskekk«UUdOUUVOFtStemit folgen-denWorten:

»Meine Herren, glauben Sie mir auf mein Offizierswort und meine

grauen Haare, dasz,·solangeich·andieser Stelle bin, die Trupp-zu des

Heimatschutzesnicht in den Bereich des V, Armeekorps kommen werden«
Etqu Geheimes tue ich nicht und will Hand in Hand mit Ihnen
arbeiten. über 30 Fahrechsabeich meinem»Kaiser treu gedient, und
es war mir nicht leicht, die Uniform auszuziehen und auch zugleich mit
dem Gedanken des Umschwungesdesganzen Staates abzufinden und Ihr
Freund zu sein. aber heute erkläreich Ihnen, meine Herren, dasz ich mit
Ihnen völlig übereinstimme. Reichen Sie mir die Hände, damit wir

gemeinsamvertrauensvoll zussamineiiarbeiten«. »

Dieses Verhalten resihtsichwürdigdein des Reichskanzlers Iehren-
hqkh an, der, anstatt in Londonzahe sur Deutschlandzu verhandeln,
der Konserenz etwas voriveiiite,»ivofurer sich von leyd George eine

ganz ordinäre Zurechtweisuiig gefallen lassenIUUlttes . «

Wohl schreibt Rgbka im Hochgeiuhh stie gkOftE POleOtIkaeTat

vollbracht zu haben. Das macht ihn übermutig. Dazu ubertreibt er in

persönlicher Eitelkeit gern und ist immer in Gefahr, zu flunkern. Das
altes ssn Betracht gezogen, bleibt doch ein gutes Stuck von der Charak-
teristik an dem Konimand. General übrig, zumal die Taten für die Rich-
tigkeit sprechen.

Unter solchen Vorbildern wurde schließlichauch die Stellung des

Deutschen Volksrates unsicher· Dsiie klare Linie, in Berlin unter allen

Umständenfür eine zuverlässige deutsch-e Vesatzung der Festung Posen
einzutreten, wurde verlassen. Dazu mag auch der Wechsel in der

Leitung heigetragen haben. Heutermaninshatte gebeten, ihn von dem

Vorsitz zu entbinden, da er sich nicht mit seinem Hauptberufvereinigen
lasse, Professor Herrmann wurde«seinNachfolger E-in ehrgeiziger
Mann von sprudelnder Ber-esdsainkeit·,aber ohne festen Charakter und

vor allem ohne jeden politischen Instinkt und ohne Beharrlichkeit. Er

war nicht der Mann, zwischendem Druck der Berliner und Pofener Be-

hörden und den ungestümenForderungen der Polen die Sache des

Von Hermann Pischke.

Deutschtumsmit Kraft und Unbeugsamkeit zu vertreten. Ich zählte zu

seinen»Gegnern.Das kam so:
Mitte Dezember erreichte uns die cNachricht, dasz die Reichs-

regierung eineBesetzungder Festung vaen mit 2000 zuverlässzienSol—

daten beabsichtige. Da brachte mir ein Freund die Nachricht, dass Prof.
Herrmann gegen Mittag nach Berlin fahren würde, um für die Zur-ink-
haltung des Militärs zu sprechen Ich lief sofort auf die Geschäftsstelle
des Deutschen Volksrates, wurde aber nicht vorgelassen, da Prof. Herr-
mann in einer Beratung begriffen war Rachdem ich längere Zeit
gewartet hatte, kam er reisefertig heraus, um zum Bahnhof zii gehen.
Ich hing mich an ihn, begleitete ihn ein Stück Wegs und bestürmte ihn
auf das eindringlichste, doch ja für eine möglichststarke Besetzimg ein-

zutreten. Langes Schweigenl Dann platzte er herausl »Und wo bleib
ich?·· Professor Herrmann hatte seinen wissenschaftlichenBeruf auf-
gegeben und sah die Stellung als Leiter des Deutschen Volksrates

wohl als eine Art Versorgungsstelle an. Ich blieb entsetzt stehen. Er

ging weiter. Von Stund· aii war meine Einstellung zu ihm ablehnend.
Das hat zwar nicht meine sachliche Mitarbeit im Deutschen Volksrat

beeiinfluszt, wohl aber das Vertrauen in seine Führung vernichtet. Die

Besetzung blieb aus. Wahrscheinlich hat das Oberkommando Ost es

nicht gewagt, sie gegen die geschlossen-zFront der preuszischenund

Posener Behörden, der Räte und der polnischen Seite durchzuführen.
Die Entrüstung über das völlige Versageii der Abwehr vei allen,

aber auch allen Behörden war in weiten Kreisen des Deutschäuiiisgrvfz.
Es wurde der Wunsch laut, sich über die amtlichen Stellen hinweg an

die Engländer zu wenden, und sie zu bitten, die Provinz vaen bis

zur Entscheidung der Friedenskonserenz zu besehen. So drohend erschien
bereits die-Lage und so wenig erhosfte man noch vvii der Regierung.
Die Bewegung fand namentlich auf dem Lande viele Anhänger-. Das

war das klägliche Ergebnis der Ostpolitsikjener Tage. Auch diese Ein-

bildung verschwand, als verspätet dsie Verschärfung der Blorkade durch
England bekannt wurde. Das Deutschtuin in Posen stand verlassen da.
Im Kampfe um den Grenzschutz hatte sich sein Schicksal bereits ent-

schieden. Die deutsche Regierung hatte sich zu keiner Abwehr ent-
schlieszen können. Damit war sden Polen freie Bahn gegeben. Dem

Schicksal stand der Weg frei.
Der politische Teilgebietslandtag

vom Z.—6. Dezember 1918.

Man sprach von seiner Einberufung schon am Roten Sonntag,
also am Vormittag des 10.Rovember. Wahrscheiiilich ist gegen Mit-

tag desselben Tages bereits der Beschlufz über die Einberufung gefaszt
worden (sieh-e dazu die 13.Fortsetzung). Der Aufruf ist vom t-t. ge-

zeichnet und am 16. in der Presse erschienen. Hier sei wiederum ver-

merkt, dasz eine solche Abwicklung ohne einen vorgefafzten Plan gar

nicht denkbar ist.
.

Der Teilgebietslandtag vom Z. Dezember ist der erste in voll-er

Offentlichkeit ausgesprochene und grosz ausgezogene Plan der Polen
in Preufzen, sich selbständigzu machen und vom Deutschen Reiche los-

zulösen. Darum kommt ihm für die Beurteilung der Geschichte des

Aufstandes eine grvsze Bedeutung zu. An Material über den Ver-

lauf fehlt es nicht. Aiuch nicht auf deutscher Seite. Ich verweise auf
vazberg »Der polnische Aufstand in seiner Entstehung, Berlin 1919«.

tDser öffentliche Aufruf zur Beschickung des Teilgebietslandtages
ei zt: l

Polenl Gesprungen sind die Fesseln, die unsere Freiheit kiiebelten.

Mit vollem Vertrauen warten wir das Urteil des Friedenkoiigresses ab,
der unter unserer Mitbeteiligung die Weftgreiizeu unseres Vaterlaiides

Polen festsetzen wird.
»

Genug polnisches Blut ist in diesem mörderischenKriege geflossen-
Darum beabsichtigen wir auch, jetzt auf friedlichem Wege zu dein er-

sehnten Ziele, zur Bildung eines vereinigten Polens, zii gelangen. Von

diesem Standpunkt werden wir uns nicht abdraiigen lassendurch Heraus-

forderungen, mit denen die Leute nicht sparen, die bisher das deutsche
Volk gegen uns aufgehetzt haben.

« « »

Wir stellen jedoch fest, dafz die Geduld des polnischen Volkes einer

schweren Probe ausgesetzt wäre, wenn die Vertreter der sriihereii Be-
hörden, die uns bisher gepeinigt und bedrückt haben, ·i·hreunterirdische
Arbeit nicht unterlassen wollten. Man kann auch furwahr von dem
Politischen Volke nicht verlangen, dasz es niit denen zusammenarbeite,
die es bisher gekränkt und bedrückt haben. « «

,

Das polnische Volk hat das Recht, die Beseitigung der Lentezu
Verlang-XIVdie ihm bisher mit Gewalt die Habe, die Sprach-e, die natio-

nalen und religiösen Ideale zu entreiszen suchten. »

-

Das polnische Volk hat jetzt schon das«Recht zur Beteiligungan

der Regierung. das ihm bisher unbilligerweise abgelsprochentviiir·oe.»
Das polnische Volk hat das Recht, Achtung sur seine Heiligtumer

zu verlangen, ebenso, wie es selbst fremde Idealearbtet «

Das polnische Volk hat das Recht, die Ouruckgabe dessen zu ver-
langen, was Eigentum der Ration ist; denn das Verbrechen der Teilung

ruft nach Wsiedergutmachung des gesschichtlichenUnrechts.

Unsere Interessen bei-schen unbedingt ein gleichinäszigesleitendes

Zentrum in der polnischen Bewegung unserer Landesteile.
In Anerkennung dieses Bedürfnisses haben die Abgeordneten-

fraktionen und der Exeskutivausschufz des bisher nicht zutage getretenen
bürgerlichen Zentralkvmitees den unterzeichneten Kommissaren die

Bildung eines
.

"

Obersten Volksrats



als einer Vertretung aller Polen übertragen,.diein den bisher durch
die Grenzen des Deutschen Reiches»einbegriffenenLanden wohnen.
Gleichzeitig hat man uns provisorisch die Ausübung der Tatigkeit dieses
Bolksrats übertragen-

Die Bildung des Obersten Volksrats wird auf aufrichtig demokra-

tischer Grundlage durch Delegierte des polnischen Volkes vollzogen,
die gewählt werden sollen durch die Stimmen aller polnischen Männer
und Frauen im Alter von mehr als zwanzig Zähren. Die gewählten
Delegierten männlichen und weiblichen Geschlechts berufen ivir zu
einein

Polnischen Teilgebietslandtage
ein, der am Dienstag, dem Z. Dezember, 11 Uhr vormittags, im Lam-

bertschen Saale in Posen zusammentreten wird.

Der Eröffnung des Landtages wird um ZIO Uhr eine feierliche An-

dacht mit Landtagspredigt in der Pfarrkirchse vorangehen.
Die Durchführung der Wahlen übertragen wir im Einvernehmen mit

dem Vorsitzenden des Zentralwahlkomitees den bisherigen Wahl-
vrgansisationem Da, wo eine solche bzw. der Leiter fehlen, wende man
sich an uns um Weisungen.

Eine spezielle Instruktion werden wir in kurzem veröffentlichen.
Die Wahlen sind bis Sonntag, den 1. Dezember einschließlich

durchzuführen.
«

Der Teilgebietslandtag wird uns den Weg jdes Handelns für die

nächsteZukunft vorstrseckem
1.-Er wird den Obersten Bolksrat als unsere Oberste Behörde

wählen für die Zeit bis zur libernahme unserer Lande-steile durch die

polsnischeRegierung.
2. Er wird die Grundsätze dafür aufstellen, wie dieser Volksrat

interimiistisch die Regierungsgeschäfte zu führen hat. .

J. Er wird unsere nationalen Forderungen bestätigen, wie sie·s·o
vielmal von unseren Abgeordnetenfrasktionen unentwegt ausgesprochen
worden sind.

Bis zur Einsetzung des Obersten Bolksrats durch den polnischeii
Teilgebietslandtag verbleibt dsie Leitung der polnischen Angelegenheiten
in den Händen der unterzeichneten Kommissare. .

In Betracht des Mangels an Zeit und angesichts dringlicher Be-

dürfnissewerden wir ausschließlich dsie wichtigsten unsdunbedingt not-«
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ivendigen Sachen erledigen. In die Hände des politischen Teilgebiets-s.
landtagswerden wir nach Erstattung des Berichts die uns anvertrauten
Amter niederlegeii..

Zwecks Organisierungunserer Landesteile ordnen wir folgendes an:

t. Die in den Kreisen bestehenden Bürgerkomitees geben ihre
Tätigkeit bekannt, und nehmen den Namen Kreisvolksräte an.

L. Die zur Wahl der Delegierten für den polnischen Tei-lgebiets-.
landtag bestimmten Wählerversammlungen wählen endgültig, organi-.
sieren und ergänzen die Kreisvolksräte

.

Die Bildung der Volksräte in den Stadt- und Lasndgemeinden
durch Wahlen der Bevölkerung wird in Versammlungen vollzogen, die
von den Kreisvoslksräten einberufen werden.

«

Die Volkstäte in den Kreisen, Stadt- und Landgemseinden über-
nehmen diepolnischsen Angelegenheiten in ihren Bezirken und sie werden

1. über die Aufrechterhaltung von Planmäszigkeit, Ordnung und
öffentlicher Sicherheit wachen,

»

2. da, wo Soldaten-. und Arbeitsertätebestehen, werden sie bestrebt
sein,«.sichin«diesenzu verständigen und polnische Vertreter in sie hin-i
einzubringen,,» «

-

.
.

»

Z. sie-werden mit den bisherigen Behörden sich ins Einvernehmen
setzen zwecksMitivirkungin der Leitung der öffentlichen Angelegen-
heiten, wobei sie ihre Hiut auch auf die Personen und die Habe der

nichtpvlnischen Bevölkerung erstrecken werden,
4. sie werden sich der vom Msilitär heimkehresnden oder durch den

Kreis ziehenden Soldaten anne-hmen,«ihnenim Bedarfsfalle Beistand
gewähren, eben-so der zurückkehrendenLandsleutevon jenseits der
Grenze her. Polenl Auseinem Meere von Blut schwingt sich der
weiszeAsdler empor, die Erfüllung unseres Sehnens, unserer Wünsche
und Hoffnungen, die uns gestärkt haben in den schweren nationalen
Erfahrungen. Treten wir daher in Reih· und Glied, um die· Grund-

lage des neuen Polens zu festigenl
Polenl Der jetzige Augenblick heischt von uns Ruhe, die Anyj

streng-ung all-er Kräfte, materielle Hingabe, Disziplin und« Eintracht.
Psosen, den 14. cNovember 1918.

·

·Das Kommisssariat des Obersten Vsoslksratses
Geistlicher "St. Ad-amski, Adalsbert Korfanty, Adam Poszwinski.

« «(Foctsetzung folgt.)

Sieg der FreiheitskämpferinEinund-
Die Entscheidung in Estland ist gefallen. Der Volksentscheid vom

"14. bis 16. Oktober hat einen überwältigenden Sieg der

estnischen Freiheitskämpfer gebracht nnd damit der iia"-

tionalen Erh eb ung siin einem Staatswesen zum Durchbruch ver-

holfen das bis zu dieser Stunde den. Tummelplatz ein-er hein-niungs-
losen Parlamentsdemokratiebildete. Die nunmehrdurch Volksentscheid
abgeänderte bisherige Verfassung des estnischen Freistaates gewährte
der Volksvertretung eine derartige Fülle an unumischränkterMacht,
dasz mit Fug und Recht von einer Parlamentsdespotie geredet werden

konnte. Einen Staatspräsiidenten gab es überhaupt nicht, ja es fehlte
ganz an irgendeiner verfassungsmäßigenGewalt, die der Parlaments-
asllmacht hätte Widerpart halten können. Die politisch-en Parteien,
von denen eine der stärksten marxistisch war, konnten völlig ungestört
»und nach Belieben schalten und walten und trugen für ihre Mah-
nahmen und derein häufig verderbliche Folgen keinerlei Verantwortung.
Die Staatsregierung, die sich aus dem engbegrenzten Kreise der Partei-
häupter ergänzte, stellte nichts weiter dar, als einen Vollzugsausschusz
der allmächtigen Parlamentsmehrheit. Eine solche liberspitzung des

demokratischen Gedankens, der ja an sich schon und auch in seinen
geniäszigteren Erscheinungsformen innerhalb der abeiidländischen
Staatenivelt immer entscheidender an Boden verliert, inuszte not-

wendigerweise zu einein Staatsiiotstand führen, zu derart heillvseii Zu-
ständen in Staatsführung und Verwaltung, dasz der nüchterne und

gesunde Sinn des estnischen Volkes sich immer mehr und mehr voin

Glauben an dsie alleinseligmachende demokratische Staatsforin abksehren
und nach neuen Wegen Umschau halten muszte. Der neue Weg, deii

das estnische Volk zu suchen begann, wurde ihm dann von die-n Frei-—
heitskämpfern gewiesen. Der Verband der Freiheitskäinpfer war ur-

sprünglich eine Froiitsoldatenorganisation und gewann durch Aiieignimg
nationalsozsialistischen und faschistischen Gedaiikengutes in der Folg-e
immer mehr die Gestalt einer nationalen Erneuerungsbewegung, der

sich iiber die Frontgeneration hinaus alle eiiiporstrebeiideii und zukunfts-
trächtigen Bestandteile dies Volkes eingliederten. Das rasche An-

wachsen der Bewegung brachte bald die Anhänger des herrschenden
Systems als erbitterte Gegner auf den Plan. öhre Gegenwirkung be-

stand zunächst im Bestreben, durch eine teilweise Verwirklichung des

Freiheitskämpferprogramsms der Bewegung den Wind aus den Segeln
zu nehmen. ön zwei Bolksabstimmungem im Herbst 1932 und im

Frühling 19ZZ, hatte das estnische Volk Gelegenheit, zu Verfassungs-
änderungsversuchen der Systeniparteien Stellung zu nehmen. Es sollte
hierbei eine ovrsichtige Erweiterung der Regierungsbefugnisse durch-—-
geführt werden, um dem Drängen des Volkes nach einer Verstärkung
der Staatsgewalt entgegeiizukommen, ohne indes die Machtstelluiig der

Parteien ernstlich zu erschüttern. Das Volk verwarf zweimal diese
Versuchs-, die Erneuerungsbeweguiig zu verivässern. Beim zweiten
VOHFSDNWJOITim Frühjahr 1933, war es den einzelnen Wählerii
bereits vollkoiiiinen»bewufzt,dasz eine Ablehnung des Verfassungs-—
entwurfs der Parteien»gleichzeitigeine Entscheidung gegen das System
Upd ka dxe stelheltskampfer bedeutete. Eine Ausnahme bildeten nur

die,VIOTJUIIEM»die damals gegen den Entwurf der Parteien stimmten,
Ioeil sie in der nunmehr gesturzten Verfassung einen ödealziistand er-.

blickten und jede Änderung erbittert bekämpften. Die Wahl-
beteiligung betrug im Frühjahr 1933 66,4 v.H. Es stimmten
498139 Wähler, davon 161598 mit ja, 333118 mit nein, während
der Rest der Stimmen tin-gültig war.

-

·

.

Das System hatte somit eine empfindliche Niederlage erlitten, ohne
indessen fornial gezwungen zu sein, das ssVaiiipffeldzu riinnien Unter
dem ersten Eindruck der Niederlage wurde allerdings von einer
Selbstauflösung der Volksvertretung und einer Ausschreibung von Ren--

wahlen gesprochen, indessen verstummte dieses Gerede sehr bald. -Das

System gab sich noch nicht geschlagen und stellte sich dein immer heftiger
anstiirmenden Gegner nochmals zum Kampf. önfolge angeblicher Putscb-
absichtender Freiheitskämpfer, die nie bestanden haben, wurde iin

August 1933 in ganz Estlaiid der Belagerungszustand erklärt, um die

gefährdete Demokratie zu retten. Das System brachte die ganze übliche
Skala an Verfolgungs- und Unterdrückungsmasznahmengegen die

Freiheitslcämpfer zur Anwendung: Verbot der Organisation, Presse-
schikanen, Behinderung der Propaganda, skrupe-llose·Verhetzung,Spott
Und HOhir Als es sich jedoch im Verlauf des Propagandakampfesvor

der letzten, entscheiden-den Volksabstinimung über die Freiheitskampfers
vorlage immer sichtbar-er herausstellte, wie wenig hinter den marxistischen
Volksverfiihrerii und den bürgerlichen Systemgröszen stand, versuchte
das Parlament in letzter Stunde gegen heftige Opposition selbst bis iii

die eigenen Reihen hinein durch Erhöhung des zur Annahme eines ver-

fassusngsänderndeiiVolksentscheids erforderlichen Stinimsatzes den Frei-
heitskämpferentwiirf zu Fall zu bringen. Durch ein Sondergesetz wurde

der Stiiiiinsatz von 30 v. H. auf 50 v. H. aller stiminberechtigten Wähler
erhöht. Die Systempresse stellte fest, dasz eine Verfassiingsänderung
nunmehr auf gesetz-lichem Wege so gut wie unmöglich sei. Das neue

Gesetz trat am 12.0ktvber, also zwei Tage vor Beginn der Volks-

abstiminuiig, in Kraft; es scheint jedoch ganz im Gegensatz zu den Ab-

sichten seiner Urheber dank seiner Unehrlichkeit nicht unwesentliclzzum

Enderfolg der Freiheitskämpfer beigetragen zu haben. ,Wir konnen
hier aufs nene denfiir solche Zeitwenden überaus bezeichnenden Umstand
erkennen, dasz jedes feindliche Gegenwirkungletzten Eiides sich doch
immer nur zugunsten des neuen Pklklths uuswlrkeiimulz, sobald die

Zeit. erfüllt ist. Von rund 76»Z000 stiiii in berechtigten
Wählern geben nicht weniger als 405 000, mithin
53 v.H., ihre Stimmen fiir den Entwurf der Frei--
heitskämpter ab, während nur 148000, d. h. 19,50.H.
d a g e g e n sti m m t e n. Die Wahlbeteiligung war diesmal en»t·-,.
sprechend der tiefgeheiideii politischen Erregung des Volkes eine itzt
Estland ungewöhnlich hohe, nämlich 72,5 v.H· Der Sieg»-derIM-
heitskänipfer ist somit Tatsache geworden, das System ist Meder-
geruiigen. Die Regierung Töiiissoii ist sofort zurückgetreten und es ist
anzunehmen, dafz dsie neue Regierung iiiit Beteiligung oder Mindestens
Duldung der Freiheitskäiiipfer zustande kommen wird. Zn kurzer Frist
wird das estnische Volk wiederum an die WablUkIWgerufen werden,
uin auf Grund der von den Freiheitskäinpfern erstrittenen neuen Ver-
fassung den ersten estnischen StaatspräsisdeiiteitZU Ivohleii. dein diese
Verfassung eine Machtfiille gibt, wie sie der Fuhr-er der Nation haben

(Fortsetztmg um« Feste 46192
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Zwei Kanäle
Mit einer Entschluszkraft, die niemals eine der früheren Re-

gierung-en aufgebracht hat, geht die natioiialsozialistische Regierung an

den Ausbau der Oder heran. Kaum ivar das Staubecken von

Ottinachau seiner Bestimmung übergeben, wurde schon der Bau
des Malapane-Staubeckens bei Turawa in Angriff ge-
nommen und mit den Arbeiten am oberschlesischsenIndustriekanal be-

gonnen. Dem ewigen Hin und Her der Meinungen und Erwägungen,
vib, wann, wo und wie»das oberschlesischeIndustriegebiet eine billige
Berke«hrsverb·"induiigmit der Oder erhalten soll,· wurde von Ober-

präsisdent Brückiier kurz entschlossen ein Ende gemacht. Das Wasser-
bauamt Gleiwitz ist bereits mit den Bodenuntersuchungen und Ver-

messungsarbeiten beschäftigt. An vier Stellen zugleich wird mit den

Erdarbeiten begonnen werden. Die erste Baurate von Z Mill.

ist bewilligt. Die gesamten Baukosten des Kanals werden au’ 41 Mill.

Reichsmark veranschlagt.
·

von vier Jahren rund 4000 Menschen Arbeit finden — ungerechnet die

Handwerker und Arbeiter, die bei der Beschaffung der notwendig-en
Bau- und Rohmaterialien usw. beschäftigt werden können. Diese
starke Entlastung des Arbeitsmarktes ist die erste uiid sofortwirksame
Folge des Kanalbaus.

s

Der Kanal, der sich im wesentlichen mit der Oinienfiihrung des alten

Klodnitzkanales deckt, wird am heutigen Endpunkt der Osderschiffahrt,
idem Hafen von Tosel, von· der Oder abzweigen, bei Lenartowitz die

Klodnitz überschreiten, dann weiter dem Klodnitztal folgen, unmittelbar
an dem im Bau befindlichen Staiubekken von Sersno vorbeifiihren und
bei Gleiwitz enden. Wie der Gleiivitzer Hafen am vorteilhaftesten mit
den einzeln-en Gruben des Indiistriereviers verbunden wird, ivird zur
Zeit noch untersucht.Dzer Kanal wird auf einer Länge von 40 km sieben
Schleusen mit einein Gefälle von 5 bis 10 Meter erhalten. Er wird
in dell AUSMeisUUgendes Mittelkaiiales gebaut. Bei den- Bau-

werken, die zur Einschränkungder Baukosten den zur Zeit Auf der

Oder oerkehrenden gröfzten (750-To.-)Fahrzeugeii angepaßtwerden- soll
auf eine Erweiteruiigsmöglichkeitfür das 1000-To.-Schiff Bedacht ge-
nommen werden. Ebenso wird auf die Pläne eines Oder-Donau-
Kanals Rücksicht genommen, indem ain Iiidusstriekanal eine Abzweigung
dieses Kanals (etw-a 7 km oon der Oder entfernt) vorgesehen wird.

Durch den Kanal wird ,die"auf dein Wasserivege beförderte Kohle
des oberschlesischenIndustriegebiets, das durchschnittlich 50-—60 Km.
von der schiffbaren Oder entfernt ist, von der teuren Vorfracht der

EiiisenibashnstreckeGrube-Eosel (Oderhafen) befreit. Die Absatzmöglich——
kseiten für oberschlesischeKohle werden sich hierdurch verbessern. Man
rechnet nach Fertigstellung des Kanals und Ausbau der Oder zu einer
vollschiffigeii Wasserstrafze bei Zugrundelegsung der heutigen wirtschaft-
likhen Verhältnisse mit einem Mehrabsatz von 2—2Z, vielleicht sogar
von Z Mill. Tonnen im Jahr. Auch für die Eisen- und Zinkiiidiistr!ie,für
den Transport von Baustofer usw. wird der Kanal eine erhebliche
Bedeutung besitzen. Um dsie Vorteile der Frachtverbilligung, die der·
Kanal bieten wird, voll ausnutzen zu können,wird es, wie Oderstrom-
baumeistser Franziuskurzlichin einem Rundsfunikgesprächausfü.hrte, noch
notwendig sein, dasz·die einzelnen Gruben Sonderanschlüssean den
Kanal erhalten,·unidsie sonst»noch verhältnismäßighohen Reichsbahn-
tarife zu vermeideiu So·mUltkenz. B die Sandbahnen der Preussag
und des Ballestrem-Borsig-Konzerns ausgebaut werden-, auch an den
Bau von Schwebebahneiianderer-»Werke zum Gleiwitzer Hafen wäre
zu denken. Bei der fruherenPkaUUg des Kanalprojektes hatte stets
die Frage der Wasseklpelslllsg des Kanals Sorge bereit-et.
Denn die kleine Klodnitz«alleiiiist in ivasserariiien Zeiten nicht in der

Lage, den Kanal mit geiiugend Wasser zii versorgen. Das ändert sich
durch den Bau des Sta-iib-eckens von S-ersno, dessen erster Cejs gleich-
zeitig mit dein Kanal vollendet sein soll und 10—12 Millionen Kubik-
mekek speisewasserzur Verfügung stellen können wird, eine Menge
die ausreichen wird, um dem Kanal selbst in trockenen Jahren das ek-«
fordert-sehe Wasser zur Verfügung zu stellen-.

»

Dafz der obersrhlesische Industriekanal im Jahre 1937 erti
·

-

sein wird, ist in zweifacherHinsichtvon grofzer B«edeutunz;.
einmal deshalb, weil ungleichen Jahre der Mittellandkaiial
der das rheinisch-westfalischeIndustriegebietmit Mitteldeutschland und
Berlin uiid über die niarkischenWasserstraszen auch mit den Os-
prooiiizeii verbindet, in Betrieb genommen werden wird. Es war die
ständige Sorge der oberschlesischeiiWskkskhaihdasz sie dann, ohne eine
eigene leistungsfähige Wasserstrasze, Ihren H«QUP«kObiOiZMarkt,Berlin,
an die westdeiitfche Konkurrenz werde abtreten müssen.· Durch den Bau

fForiseixang von Ieise 460J
iiiusz, um seiner hohen Aufgabe gerecht zu werden. Es ist zu erwarten,
dass der Prasidentsxhaftskaiididat der sreiheitskäinpfer zuin Erwählten
des Volkes werden wird. Die Staatsfiihriing und die volle Verant-
ivortuiig fur die Zukunft von Staat und Volk geht damit auf die

Bewegungiiben Estland wird in die·Reihe der Staaten treten, die iii
sich den politischenGestaltungswilleneiner neuen Zeit verkörpern. D e r

deutsche Teil der Bevolkerung Estlands hat sicherlich
der Wahlparole der baltischen Rsativnalsozialisten Folge geleistet und
in seiner iiberwältigeiideuMehrheit ebenso gestimmt, wie die Mehr-
heit seiner HeimatgenosseiLMit der Umgestaltung des estniskhen Staates
im Geiste der Erneuerung wird dem estländischeiiDeutschtum wieder die
Möglichkeit gegeben sein, am politischen Aufbau der Heimat mit-zu-
wirkeii, ohne mit bewährten Stammesüberlieferungenin Zwietracht zu
geraten. .-tg.-.

Bei voller Tätigkeit werdenfiir «iefDauer

des Industriekaiials und der verschiedenen Staubeckeii, die den Wasser-
stand der Oder reguliereii, ist sie voii dieser Sorge iiu wesen.licheii be-

freit. Auszerdem ist die Fertigstellung des Industriekaiials im Jahre
1937 auch aus politischen Grüne-en bedeutsam. On diesem Jahre läuft
nämlich das Geiifer Obersrhlesienabkomnien ab. Für
Deutschland kann es bei der dann bevorstehenden Erörterung der

Oberschlesienfrage von groszem Wert sein, wenn es eine billige und

leistungsfähige Bserkehrsverbindung von Oberschlesien zur Ostsee und

zu den grofzen Berbraucherzentren Berlin und Alitteldeuschland in die,
Waagschale zu iverfen vermag. Eine vollschiffig ausgebaute Oder, die
durch einen für grosze Fahrzeuge zugänglichenKanal bis direkt in
das osberschlesischeIndustriegebiet hineinreicht, wird jederzeit die Kons-

kurrenz gegen die polnische Kohlenmagistrasle aufnehmen können. Sie
wird auch auf den heute polnischen Teil des Industriegebietes eine
Anziehungskraft ausüben, die für die politische Willensbilduiig der

dortigen Bevölkerung nicht ohne Bedeutung sein wird." Der Kanalbau

i-st,.politisch und wirtschaftlich gesehen, dser Ausdruck eines starken
deutschen Behauptungs- und Geltungswilleiis im osberschlesischenGrenz-·
gebiet, vor allem dann, wenn man ihn in Zusammenhang mit den
Plänen eines Oder-Donau-Kanals in Verbindung bringt, dessen Ber-

wirklichung derschlesisrhen Wirtschaft eine starke, nach Südosteuropa
weisende Position verschaffen und Schlesien einen guten Teil seiner
alten, zentralen Stellung im Kontinentalverkehr, die es als ineerfernes
Gebiet im Zeitalter des Seeverkehrs verloren hatte, zurückgebenwürde.
·

Auf polnischer Seite scheint man sich über diese politisch-wirtschaft-
liche Bedeutung des Kanalbaues im klaren zu sein. Denn seitdem der

Yau beschlossen ist, beschäftigt sich die polnische Presse wieder mit auf-
falligem Eifer mit den Plänen einer Biniieiischissahrtsverbiiidung der

ostobexichlesischemKrakau-Bielitzer und Dombrowaer Industriereviere
mit der Ostsee und den Mittel-— und Ostwojeivodschaften Polens. Als das

Rückgrat»dieser Verbindung ist die Weichsel gedacht, die zu einer

ieistungsfahigenWasserstrafze ausgebaut und durch Schiffbariiiachuiig
ihrer Rebenflüsse bis in die genannten Industriegebiete geführt werden
soll· Das Projekt, so heiszt es, läg-e bereits im Verkehrsiniiiisterium
vor; es sei vorgesehen, es mit einein Kostenaufwand von 100 Millionen

Zlotg ice-Laufe eines Jahrzehnts zu vollenden.

«

Der Ausbau der Oder und der Bau des Industriekaiials sind wesent-
liche Faktoren im Reuaufbau der ostdeutschen Wirtschaft und in der
Starkung der gesamtdeutschenWirtschaftsgeltung im ostmitteleuropäi-
schenRaum. Dasselbe gilt von einein anderen, in letzter Zeit wieder leb-
hafter erorterten Kanalprojekt, dem Hansakanal. Dieser soll das

rhe-inisch-westfälische Industriegebiet mit den
Hansastädten verbinden; er soll, von dem jetzigen Dort-
inund-Ems-Kanal ausgehend, bei Bremen iiber die Weser führen und
in den Hamburger Hafen einmünden, um von dort mit einem kurzen
Verbindsuiigsstiick in den Elbe-Trave-Kanal überzuleitenUnd bei Liibeck
in die Ostsee auszulasufen. Dieser Plan hat eine mehr als lOOjährige
Geschichte; er ist bisher jedoch — ebenso wie es bei dem oberschlesischen
Kanalprojekte der Fall war —, niemals iiber theoretische Erörterungen
hinasusged"ieshen.Jetzt beginnt dieser Plan, da er von maszgeblichen
nationalsozialistischen Wirtschaftskreifen befürwortet wird, schon greif-
barere Gestalt anzunehmen. Der Baiu des Hansa-Kanals würde sich
nach den fertig vorliegenden Plänen über drei Jahre erstrecken und für
diese Zeit etwa 40 000 Menschen Beschäftigung geben. Seine gesamten
Biaukosteii würden 200 bis 220 Mill. RM". betragen. Dasz dem Kanal
eine grosze Bedeutung für die wirtschaftliche und politische Stellung
Deutschlands im Ostseeraum zukommen würde, liegt auf der Hand. Er
würde das gröszte deutsche Industriegebiet auf dein
kürzesten und billigsten Wege mit der Ostsee Vers-
biiideii und zugleich den Ostseeländern den« Absatz
ihrer Produkte auf einem der aufnahiiiefahigsten
M ärkte erleichtern. Insbesoiidere Ostpreuszen wurde als Ab-
nehmer und Lieferant näher an den deutschen Westen herangeriickt
werden. Deutschland würde in die Lage versetzt, dem Bsordringen eng-

lischer, belg«isch-er,holländischer und nicht zuletzt auch polnischer Wirt-

schaftsiiiterefseii im Ostseeraum Einhalt zu gebieten. Das rheinischq
ivestfälische Industriegebiet könnte sich im Verkehr mit den Ostsee-
ländern unabhängig von der Bermittlertätigkeit auszerdeutscherHäer
machen. Bewufzt wird von den Befürworterii des Kanalprojektes an

die alte Tradition der die Ostsee beherrschenden Hansa angekiiupft
Bremen, Hamburg und Lübeck wären durch eine direkte Wasserstrahe
miteinander verbunden und könnten im Stil des alten Hansabundes
ZU einer Hafengsemeinschaft gelangen. Die ungeheure, im.VJeskeUils-
sammeiigeballte Wirtschaftskraft könnte leichter und unmittelbarer in

den Dienst der groszen deutschen Ostraumpolitik eingespaniit werden.
Wenn die Ostsee — wirtschaftlich gesehen — wieder zueinem deutschen
Meer werden soll, dann sind die Energien, die im rheiiiisch-westfälischen
Industriegebiet uns-d iii den Hansastädten lebendig sind- Nicht ZU eilt-

behren. Und wenn andererseits diese .Energien,dise heute durch die

Umformung der Weltwirtschaft zum nicht geringen Teile lahmgelegt
sind, wieder eine neue Aufgabe erhalten und in iibereinstimniung mit
deiii raumpolitischen Gestaltungswillen des deutsch-en Volkes gebracht
werden sollen, dann ist es notwendig. ihnen«die Wege nach Osten zu
ebnen. Diese doppelte Notwendigkeit hebt das Projekt des Hansa-
Kaiials uber deii Rahmen einer Arbeitsbeschaffungsmafziiahme und

ortlichtgesbundenerInteressen hinaus und macht es zu eisiieni bedeutsamen
Glied in der Kette der Masznahnien und Pläne des nationalsozialistischen
Deutschland, die alle e i n Ziel verfolgen: d i e d e utsch e W en d ii n g

nach Osten.
"
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General Nitt rwvonvEpp.
Ivvs

s
s

Zu iden Männern, die von Anbeginn an an führender Stelle ini

Kampf gegen die Royemberverbrekher und im Ringen um die deutsche
Auferstehung gestanden haben, gehört General Ritter v. Epp,
der Befreier Munchens von der Räteherrschaft und jetzige
Reichsstatthalter von Bauern. Er wurde am 16.0ktober

1868 als Sohn des Kunstmalsers Epp in München geboren, konnte
dieser Tage aslssoseinen 65. Geburtstag begehen. Bald nach seinem
Eintritt in die Armee wurde der damalige Leutnant in die Kriegs-
akademsie kommandiert. Bei-m Boxeraufstand in Ehan 1904,
zu dessen Riederiverfung er sich freiwillig gemeldet hatte, erhielt er

seine .Feu-ertaufe, und der Hottentotten- und Herero-
aufstandiii Südwestafrika machte den Ramen des freiwilligen
.Kämpfers im deutschen Heere berühmt. Zu Beginn des Weltkrieges
rückte er als Major an der Spitze des 2.Bata-illons des Münchener

InfanteriesLeibregimentes ins Feld. Unter der glänzenden Führung
.s-eines 1914 zum Oberstleutnant und 1917 zum Obersten beförderten

Kommandeurs Epp hat das Regiment Hervorragendes geleistet; und
dem tapferen Offizier, der bereits in Ehan für feine Leistung-en mit
dem Preuszischen Kronenorden ausgezeichnet worden war, wurde der

höchste bayerische Orden, der Militär-Max-Zoseph-Orden und der

höchstepreußischeKriegsordeii, der Pour le mårite, verliehen. Rath Ende
des Krieges sah man ihn bald im Mittelpunkt des sich gegen das
rote Regime in Bayern erhebenden Widserstandes. Er wursde an der

Spitze eines Freikorps zum Befreier Münchens. 1920 stand er im

Ruhrgebiet als Führer der bayerischen Brigade gegen die Kommunisten.
Epp wurde dann innerhalb des neu gebildeten Reichsheeres bayerischer
Zufanterieführer und zum Genieralmajsor befördert. Seine an das

Dr. Lüdtke vor der
»Buiidesi·ührer»T-r. Liidtke empfing am 16. Oktober in

Manchem die Preise zu einer Besprechung, in der er ausführlich
iiber die Arbeit des Bandes Deutschin Osten und die deutsche
Ostaufgabe sprach. Der Einladung waren die gesamte Münchener
Presse nnd ein großer Teil« der übrigen sitt-deutschen Presse ge-.
folgt. Nachstehend-reden wir »den Bericht wieder, der über diese
Pressebesprechniig in der Miinchcncr Ausgabe des ,,Viilkischen
Beobachters« nom 17. Oktober erschienen ist.

Die Geschichte und das Schicksal des deutschen Ostens ist die Ge-

schichte und das Schicksal der ganzen deutschen Nation. Deutschland,
das Herz Europas, das in seiner geistig-seelischen Reugeburt und

staatlichen Umwandlung in sich den westeuropäischen Liberalisinus über-

wunden hat, seine völkische Eigenk und Einzigart entdeckte, wohnt
zwar ,,i"oestlich«,wird aber durch seine politische Geschichte erneut vor

die groszen Fragen und Schicksale gestellt, die mit dem Begriffe und
der Wirklichkeit ,,des deutschen Ostens« gegeben sind. Die Frage
des deutschen Ostens, mehr als ein Kampf uni den Wieder-

anschlusz und die Wiedergewinnung geraubter Gebiete, ist eine der

deutschen und europjiischen Schicksalsfragen
schlechthin; die Gemeinsamkeit der Gesamtnation init der Rot und

Lebensfrage des Ostens als»unserem deutschen Schicksal steht erneut

zwischen den Spannungen zwischen unserer politischen Wirklichkeit und
der geistigen politischen Entscheidung
öm Zeichen solcher entscheidenden Fragen stand die gestrige

Presse-besprechung, welche.die Landesführung des

,Bundes Deutscher Osten« ins Landtagsgebäude ein-

berufenhatte und die durch»diseAnwesenheit des Führers des Bundes,
des alten ostmärkischenKampfers und Schriftstellers Dr. Fr a nz
Lüdtke — wir haben im ,,Bolkischen Beobachter« auch auf seine
schriftstellerischen Leistungen oftmals hingewiesen —, der an der Spitze
des Führerrates des Bandes Deutscher Osten arbeitet und zugleich als
Leiter einer Hauptabteilung im AuszenpolsitischenAmte der Partei
tätig ist, sowie durch die Anwesenheit des Führers der Arbeitsgemein-
schaft ostpreufjischer Regimentsvereme, Dr. Kallweit, eine be-

sondere Bedeutung erhielt.
Der stellvertretende Führer der Landesgruppe Bayeriistalz des

Bundes, Spaeth, erteilte nach kurzer Begrüszung im Ramen der

Gruppe und ihres Führers, des alten Mitkämpfers des Bolkskanzlers,
Hanns Beer, dem Reichsführer «Lü-dtkedas Wort zu einem zu-
nächst geschichtlichen Rückblick, der die Gegenwarts-
arbeit für den deutschen Osten in- den Zusammenhang des

groszewGeschehensder Zeiten stellte. Lüdtke zog eine grofze Linie von

dein Eintritt»germanischerStämme in die bewußte Geschichte vor dem
Ende des Romerreiches,wo dem Ostraum bereits eine grosze Rolle im

rassisch-völkischenund politischen Leben zusiel und der Osten, von Os-
germanen, Goten, Burgundern, Band-den besiedelt, nach Blut und
Boden germanischer Besitz war, über den tragischen ,,Germanenzug aus
dein Osten nach Westen«, wie es der Führer in seinem ,,Kampf«-
Buche einmal gekennzeichnet hat, wie er sich in der Bölkerwanderung
abspielt; das Rüikfliuten ein Zahrtaussend später, als die deutschen
Stämme, besonders das Bagernland und Heinrich der Finkler in

Riedersachsen,die ersten Grenzmarken schaffen, über die deutsche Ost-
kolonisation,das Werk des deutschen Ritterordens, den Ausbau der

deutschenHerrschaft durch Friedrich, den groszen Preuszenkönig, unid

den Riedekbkuch am Weltkriegsende, aus dem nur die Grenzab-

gimmungenmit dem Ergebnis für das Deutschtum und
er Wagemut und Wille zur Meisterung des Schicksals im deutschen

ZolddatischenGrenzsch utz als einzige·Lichter hervor-leuchten, bis hin
n lich zur neuen deutschen Ostbewegung, in der sich viele

2

mokxiltllcheRegt-MSOffsn beskundete und unmiszverständlicheAbsage
brachte ihm die argsteFeindfrhaft ider damaligen Berliner Regierungs-
stellen ein und am 31. Osktober 192·3nahm er den Abschied. Bereits
1926 stellte von Epp sich in den Dienst »der nationatsozialistischen Be-
wegung, um dem Führer des Dritten Reiches im unerschütterlsichen
Kampfe gegen Berlesunidung und marxistisschenTerror, gegen Swam-
tismus und jüdischeAusbeutung beizustehen. Das offene Bekenntnis-
des bekanntesten bayerischen Heersiihrers hat viel für Adolf Hitler
bedeutet. General v. Epp wurde 1928 der erste nationalsozialistische
Abgeordnete, iden München in den Reichstag eiitsandte. Und als der
Führer mit dem Reichsstatthaltergesetz die Reichsreform in Angriiff
nahm, konnte er für Bayern asls Garanten der Einheit des Reiches
keinen Besseren finsden, als den bewährten Soldaten der alten Armee
und den treuen Kameraden im Kampfe um den Wiederaiisbau des

deutschen Bsolkes und Reiches.
Zu seinem Geburtstage gingen General von Epp eine Unzahl

Glückwunschschreibenund Telegramme zu. Für München war der
Geburtstag des Reichsstatthalters ein Festtag. Eine besondere Ehrung
wurde von Epp »durchden persönlichenBesuch des Führers zuteil, der in
seinem und im Ramen der Reichsregierung ihm die herzlichsten Glück-
wünscheü-berbracht-e. An dein Frühstück,das der bayerisscheMinister-
präsident zu Ehren des Reichsstatthalters gab, nahmen auch der

Führer des Bundes Deutscher Osten, Dr. Lüsdtke, das Mitglied
des Bun-desführerrates, Dr. Kallwe it, und der Stellvertreter des

Landesführers Bauern, Spät-h, teil. Der Bund Deutscher
Osten ist stolz darauf, einen solchen Mann als Mit-

glied seines Bundesführerrates zu besitzen.

füddeutfchenPresse
einzelne Berbände mit der nationalsozialistischen Bewegung zusammen-
fanden in einem groben Bolksstrom, der heute ini
Bunde Deutscher Osten nach des Führers Bestimmung seine
wirksame Organisation und praktische Arbeits-s und Einsatzmöglichkeit
gefunden hat. öii dem geschichtlsichenBild-e wurde besonders anschau-
tich, dafz die Länder des deutschen Ostens uraltes germanischsdeutsches
Gebiet sind, nicht fremdes, wie unsere-Nachbarn immer wieder be-

haupten, nicht aus irgiendeinem imperialistischen Streben»gewonnen,

sondern altes Land unserer Bäter mit der Blüte einer hohen
deutschen Kultur.

» Sehr lebendig zog der Redner Bergleiche zwischen dem 2.Thorner
Frieden mit der Schaff-sag (damals schon einmali) eines Korrisdors,
poliiisrher Oberhoheit, freier Stadt Daiizig, wobei der Liberalisniiis,
der Materialismus und der öiiternationalismus der reichen Städte des

15.Zah"rhun-derts den Sieg über das nationalsozialistische Borbild der

bewiuszt nationalistischen und in ihrer Gemeinschaftsarbeit sozialistischen
Ritterschaft des deutschen Ordens den Sieg dasvontrug. — Liidtke
teilte im übrigen mit, dasz Reichsstatthalter von Epp der
Bitte des Bundes Deutscher Osten, in den Bundes-

führerrat einzutreten, mit herzlichem Danke und
um seinerseits die Gemeinsamkeit der Arbeit des

Bundes mit der bayerischen Grenzarbeit zu he-

tonen, angenommen habe. Der Fuhrer selber hat wieder-

holt seiner Berbundenheit mit dem Ostrasum Ausdruck gegeben —»
er stammt ja selber aus dem (üsterreichischen)Ostraum—.un·d.dabei

betont, dasz Deutschland nicht den Weg friedlicher Arbeit mit den

Rachbaroölkern verlassen, sie achten, aber auch seinerseits Achtung
fordern will; seine beiden Friesdensreden vom Mai und oocn letzten
Samstag zielten in diese Richtung, und im September wechselte er in

Tannenberg mit dem deutschen Marschall Handschlag und Grub.
Der Bund Deutscher Osten, angeregt .von A l s r e d»R o se n -

b e r g , als der einheitliche Bund
»

aller in der Ostarbeit Cätigem
unter der Schirmherrschaft des preufzischenOberpriisidentenWilhelm
K u b e

, hat- die besten Ramen in seinem «Fiihrserratvereinigt: die

Staatsminister E s s e r und S ch e m ni
, Reichsstatthalter v o n E p p

in Bayern, die Oberpräsiidenten und Gauleiter der

Ostprovinzen und die Führer der Ost-bewegung übe-r-

haupt. Gegliedert in Landes« und Ortsgruppen lidie Schirmherrschclft
der bagerischsen Gruppe hat Minister Esset inne, ixn"L»andesiUh»Ferrat
sind Prof. Karl Alexander von Mutter, die Oberbui·ger-
meister F i eh l e r

, München, und L i e b e l»,Ausscher und Frau
Winifried Wag.ner)., ist der Bund. ein arbeitsfähiges
Werkzeug deutschen Lebenswillens, das se nach der

kiulturellen und sozialen Lage der einzelnen Grenzlandabschnitte ein-

gesetzt wird.
"

B a y e r n mit seiner Ostmark leistet hier in besonderer Weise
durch Förderung der Heimarbeit und Protektorate
d e r G r e n z t h e at e r und durch einen für Berlin vorbereiteten
grofjen Abend der bayerischen Ostmark in der bauektlchen
Gesandtschaft das Seine. Das Bundesziel ist die E r s ü l l u n g d e s

Führerwortes, den deutschen Zug vom Osten nach
Westen abzustoppen, das Antlitz ganz Deutsch-
lands nach dem Osten zu wenden, in dem es beute»zuerst
gelungen ist, den Fluch der Arbeitslosigkeit zu belettlgDM den W i l l en

zur Rürkbesiedlung des Ostens im deutschen Bolke

z u st ä r k e n. Der Bund wird dafür sorgen, dasz da»sZ..Zahr·tausend
der deutschen Geschichte, dessen schwelle wir schon Hbersrhrittemdie
dein deutschen Bolke im Osten gestellten Ausgaben erfullt.



Herbstzauber auf der Kurisrhen Mehrung
In Ostpreuszen ist der Herbst in diesem Jahre vion einer seltenen

Schönheit, und besonders schön ist er zweifellos auf der Kurischen
Rehrung, dieser eigenartig-eigenwilligen Urweltlandsrhaft mit der Ein-

samkeit der gigantischen Dunen, mit den urwildhaften Eichen imstillen
Erleiibruch. Jetzt leuchtet das Laub in den buntesten Herbstfarben, die

niannshohen Farne, die Kleinblumenweltund das Moos sterben all-

mählikhab, und·nur die knorrigen Föhren, Fixhten und schlanken Tannen

zeigen ihr immergrünessKleid-

Ein fast unwirklicher Farbenzauber umspielt die hohen Wander-
diiiien auf der Haffseite, die der Rehrung ihr charakteristisches Gepräge
geben. Der Triebsand gerät durch die Oerbststürnie in Bewegung, mit

Säuifeln und Zirpen bilden sich aus den unendlich feinen Sandkörnchen
kleine, allmählich wachsende Sandwolken und bringen die Dünen zum
Wandern. Wsie eine ferne Welt erscheint uns die Rehruiigslandschast,
wenn der Rotdwest gegen die Ostseekiiste briillt nnd donnert, wenn »der
feine Sand iiber die »Alte Poststrafse« und die niedrigen Diinengraser
hinweg nach der Haffsseite zu flieht und auf der Haut wie Rasdelstiche
prickelt .« .

. .

»Auf der sRehrung zieht mit dem Herbst die grosse Einsamkeitein.
Die Schar der sommerlichen Gäste ist längst wieder daheim, und sur

Die Einwohner begikmk die Zeit der Vorbereitung auf den langen, kalten

ostpreufzisrhen Winter. Das stiirinifrhe Wetter hat den»Fluiidern-nnd

Heringsfang zum Erliegen gebracht. Jetzt werden Kienapfelund Holz
fiir den Winter gesammelt, und die Kartoffelnwerden eingemietet. In

dem feinen Dänensand, zwischen den ersten Fohren, die Unmittelbar an

die Seediinen grenzen, errichten die Fischer ihre Aiietem denn wegen
«der Triebsandgefahr haben ihre Häuser keine Keller. In Rossiiten

hat man das Pfarrhaus auf einem künstlich befestigten hohen»Hugei
erbaut und mit grossen Kellern versehen, in denen Obst, Gemuse und

Mitteilungen des BDG.
Die Landesgruppe Berlin.

Die Landesgruppe Berlin des Bundes Deutscher
0 jte n eröffneteam is. Oktober iiu Hawaii-Haus Berlin-Dahina,

die Reihe ihrer Winterveranstattungem die unter das Wotto »Die

Deutsche cLkatiou und der Osten« gestellt ist, mit einem Vortrag des

Referenten im Reichsinnenministeriuni,Pg. Dr. G e o r g U s a d e l,

MdR Pg. Dr. Usadel, der zugleich auch Leiter der Abteilung siir

ostpolitistljss schuld-arg tut BDO. ist, sprach über das Thema ,,De r

Osten im Dritte-n «Reich«. Aas den bedeutsamen cVortrag
kommen wir in der nächstenFolge des ,,0stland«noch ausführlich zurück.

Den Gruppen des BDO .wird der Vortrag als Werbe- und Arbeits-

material iui Drurlc zur Berfiigung gestellt werden.

HaufKurmarli

Liste 15. übertrag: 1803,20
Chem Inngjfkhax Pojsdam . -. . . . . . . . . . . . . . . . . . . 30,—— »

ijsgkuppe Shersrgalsde
. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 30,— »

oktsgruppe Raum Urg .

.»« -.
. . . - · - - . - - - - . . - s - - - - 15,— »

Landesverband SOchleUsChUUUgelbCklukk « · - - — - - -
. 15,— »

Ortsgruppe ,Arns,walde . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .. 9,50· »

Stand am 18. Oktober 1933 1902,70 RM.

Buchbeiprechungen.
Der Sieger vom Kahlenberg.

Einem so betitelten Artikel von Karl Meyerle in der »Heut-
scheii Zeitschrift« Ar. 12 -(Berlag Gevrg D.»W» Conng
Münchens- entnehmen wir folgende««S«tellen,die trefflich die Rolle

rharakterissierein idie der polnische Korn Johann Sobiesti i. J. «1683
bei der Befreiung Wiens vonden Tur en gespielt:»Es bedurfte der

eigenen BedrohungPolens durch die Turken, es bedurfte .der
enrgisfchen Fiirsprache des Papstes, und vor allein: es bedurfte vielen

Gpidgz, Um ihn (,d«h· sobigjkd dazu zujbeswegenhnntdem Kaiser ein

Bündnis einzugehen. Und asls Sobieski»denBundnisvertrag in die

Hände des Papstes hatte beschwören mussen, fuhr-er trotzdeni»fort,
die Fäden nach Paris, zu den ungarisrhen Aufstandischen unter Tokale
ja, zu iden Türken zu spinnen. Man fand später im Zelt Kara

Miistapshas die Beweise . . . Zu 40000 Mann hatte der Pole lich
verpflichtet Mit 13000—14000 Mann kam er an, und seinen
Anmarschweg begleiteten die Klagen der Einwohner iiber Plünderung,
Brandschatznng und Gewalttat feiner Soldaten, in deren Trosz von

10000 Menfrhen sich allerlei Gesindel befand. Am 31.Augu-st, als die
Rot längst am höchstenstand, kam er an und erstrebte mit Intrigen
und der Erpressung, er werde wieder abziehen, vom Kaiser den Ober-

befehl. Die alten, erbgesessenen cReichsfiirsten des Heeres, die den

Wahnxsönig nicht fiir voll nahmen, waren aufs höchste erbittert.

Kaiser Pevpvtd. an sich eine uiikriegerische Natur, gab schliesslichnach,
und se konnte sic Sobieski des Oberbefehls iiber dassesamteEntsatzss
heer rühmen. reilikh, das war nur nach aussen-. on dem-ganzen
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Kartoffeln der gesamten Bevölkerung untergebracht worden. Im
Winter ist dann diePfarrersfrau hier auch Hiitersin des Winteroorrats
der Gemeinde.
Köstlich und erfriskhend Zugleich ist eine Fahrt in den Rehrungs-

herbst, in die unendliche Stille der grossen Einsamkeit!
Reue Grenzland-Baude in den schlesischenBergen.

Das schlesische Bergland, das »Don-dder B-auden«,wir-d noch in
diesem Herbst um eine neue Bande bereichert werden. Am LI. Oktober

,

soll die neuerrichtete Andreas-Bande im Waldenburger Bergliand
feierlich eingeweiht werden« Gemäfz ihrer Bestimmung, eine Stätte

deutscher Kultur im Grenzlande zu sein, erhält die
Bau-de in ihren Räumen kiinstlerisrhen Schmuck in Form von schlesisrhen
Holzschnitzereien, und das Bedienungspersonal wird die Tracht des

Waldenburger Berglandes tragen. Um den einheitlirhen künstlerischen
Eharakter der Innenausstattung zu wahren, werden die Isände der
Gasträume frei von jeglicher Reklame sein. Die Bau-de wurde vom

Berkehrsamt fiir das Waldenburger Bergland errichtet; die Bewirt-
srhaftung wurde dem bisherigen Wirt der »Hohe-Mense-Baude« in-
der Grafschaft Glsatz übertragen.

seedienst Ostpreuszen soll ausgebaut werden.
Am 18. und 19. Oktober findet in Tilsit die alljährlikhe Herbst-

bessprechungdies Seedienstes Ostpreufjen statt, die sich im besonderen
mit den 1933 gesammelten Erfahrungen befassen wird. Angesichts des
enormen Aufschwunges, den gerade der Seedienstverkehr sin diesem
Zghre genommen hat, besteht die Absicht, die 1933 erstmalig bis
Lnsbeck-Travemiinde ausgedehnten Fahrten, die Iirh eines besonders
starken Zusprurhes seitens der nord- und westdeutskhenGebiete,
namentlich auch aus Kreisen der wanderlusstigen Jugend erfreuen
konnten, im nächsten Jahre zu vermehren.

seh-lacht- und Feldzugsalan stammt nicht ein Gedanke aus seinem
Kopf. Unbeftrittener Feldherr und Fiihrer war und blieb Karl
von Lothringen, des Kaisers genialer und getreu-er General

seit vielen Jahren, der stets mehr sein als scheinen wollte. Er wies
den Truppen ihre Plätze an und leitete die Schlacht bis zum Erfolg«

Moden-Wollin»GinHeimatburhund Reisefiihrer, ini Namen der

Lehrer-Arbeitsgememskhaft der Inseln Ufedom und Wollin heraus-
gegeben von Peter August Roslfs Berlag Julius Belis,
Langensalza, Berlin, Leipzig. 19ZZ, 2 Bände von 143
und lbi Seiten. —- Das Buch enthält Beiträge von Mitgliedern der

Lehrer-Arbeitsgeniesiiischaftunserer beiden Ostsee-Inseln Ilsedom und
Wollin. Es will die Augen öffnen fiir Kräfte, Güter, Schönheiten der
Ratur dieser Inseln, fiir die Art, das Leben, die Arbeit ihrer Meiisiyem
Dieses Ziel ist erreieht worden. Gern ivird besonders der Gast aus der
Fremde das Buch zur Hand nehmen, um sich durrh die lebendig ge-
schriebenen Beiträge iiber die Wanderungsmöglichkeiten die Geschichte
dek Inseln, ihre Bogelivelt,.seltene Pflanzen oder iiber Sage und Dich-
tung Zu unterr-ichten. Dem Werk sind gute Ausnahmen und eine Liber-.
sichtskarte der Inseln Usedom und Wollin beigefügt. Dr.Z.

«

unmerklicheVeiiaaitnnlianeluag
Mai Erstli.Tonne-Elbe Markt5

liefert alle hier angezeigtev Bücher

und besorgt schnellstens auch jede

andere gewünielite Schrift
"Literaturnachweiie u. Weilst-achts-

tataloae bereitwilligst u. toi«tenloz.

« teile-leiste
»

H,unleuliilneinenvltuaitekimwleeuauiliaui

Fiir un e nnd Magen ist gut gesorgt, wenn in der KircheMaggi.’s
Wiirze vZerwgendetwird. Denn wenige Tropfen der seit Jahrzehnten
bewährten M-ag»gi’sWürze verbessern und verfeinern»nicl)tnur ganz

iiberraschensd den Geschmack der Suppen, Sofzen, Gewuse und Salate,
sondern sie machen die Speisen —- wie ärztlicherseitsanerkannt —

zu-
gleichbeköminlicher. Dsie sorgsame Hausfrau sollte deshalb Maggis
Wurze stets vorrätig halten.

Jin einfachennie ini feinenllaiislialt
E leistet MASSISWTM

roniiislirlieliieiiste
Ida-ou We Teopfeø Mariae-u

Süppeeis,SO-BM,GM25M sei-out



6 v. H. Reichsjkhuldhuchforderungen.
Die Anfang voriger Woche erfolgte ZUTHMMIUM

der VII. zur Änderung deg- Sz;atitgese1»ies,·.tia»sl)der

die klieichgbank iii die Lage versetzt wird, Ankanse non
Wer’papieren durchzuführen, hatte eine grosze Flur-J-
steigeruug der klientenioerte zur Folge. Fluch aus dein

Schuldliukhniarkt wirkte sich die «!1liikiiiidig1ingder
51"ieikl)sibaiit, den Reutenniartt zu. mlegen, gunstig am
die .. Finrseutmicklung aus-. Besonders die spateren
Fälligkeiten 19-11.—48 wurden stark gefragt, so das; »er-
hebliche Kiirggeminue «— etuia 5—6 o. H. — zu verzeich-
nen waren. Für die klirzseren und mittleren Fälligkeiten
bestand jedoch nur ein gering-ed Interesse, so daß diese

,ihren Stand lauin veränderten-— Erst-in den letzten
Tagen verstarkte'sikh das Angebot in Schuldbnchfordc-
rnngen, dar- ansiheinend aus Abgabe von ausländischen
Streifen zurückzuführen ist. Der hieroon bewirkje Kurzs-
riickgang der einzelnen Fiilligkeiteu hielt sich 1e»dokh»in
engen Grenzen. Am 18. d. M. konnte wieder ein gnu-
stiger Umschwung festgestellt werden« so daß die Kur-Z-

abskhliige zum Teil wieder eingeholt werden »konuten.
Am gleichen Tage wurden folgende unverbiiidliche Ver-

kaicsskurse rienaunhn
1934 . .9 v. H·
1935 . 97 ,, ,,

Jus-In . 95 ,, 94 »

1937 . 92 » 901-3.-»

1. II.
1940 . sov. 871,(»-v.
1941 . 87x-!·-» 87 »

1942 . 87 » 87 ,,

1943 . 87 « 86 Hi »

1938 « 91 »
90 » 1944—18 861,-L» Stil-L- »

1939s
«

. 90 » 88 ,,

WiederausbauzuschL 1944—45 511,L-o. 1946—48 51 v. H.

Zamiliennarhrichten
Goldene Hochzeit: Landioirt Wilhelm V rnck nnd

Frau Bei-tha, geb. Mettchen, in scuskhliin K12..Nen-
tomisrhellsssosem am 1. 11. — Laudivirt Wilhelm
staats und Frau Ottilie, geb· Thiele, in Neiienburg,
str. Soldin, fr. Retschiiu Kr. Samter, am 18.10.

.

Geburt-singe Frau Luise S eh ö n s e l d in Berlin
N ös, GneiststL 9, fr. Posen, am 13.10. 85 J

Gestorbcn: Paul D it tm an u , fr.
lsriick, zir. slenioem ain 15.10. — Arthur M ii l l e r in

Herue i.W., fr. Argenau bei Hohensalza, am 8.10.,

99 v.

96

Wilhelius-

3,) «
— Witioe Mathilde Ohciuk geli. Sommer,

Rassel, Pappenheimer Str.1, sr. Graiidenz, am 9.1l).,
77 F. —— Schiihuiachermeister Liidioig Zahn-s, ir-

Gncsen,-jelzt bei seiner Tochter A. Todt in Kottbus,
Kalauer Str.5, am 7.10., 82 I.

Gestern abend um 9 Uhr rief Gott

der Herr meinen treusorgenden Mann,
unseren unvergeßlichenVater, den Land-

wirt, jetzigen Gasthofbesitzer

Franz Magdeburg
im 73. Lebensjahre nach schwerem Leiden

-

zu sich.
. »

Jn tiefer Trauer:

Emma Magdeburg, «

geb. Hauptmann,
Walter Magdeburg,
Charlotte Magdeburg.

Bobersberg, früher Alexandrowo bei
Birnbaum, den-17. Oktober 1933.

Die Beerdigung findet am Donnerstag-
dem19. Oktober, nachmittags 3Uhr, statt.

r
· « O

Arbeit-gemeinschaftbinn. Regimentgs
Ueccmc (A.V.U.)im »Bund Deutscher Osten«
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DieC "estschr"ift- es
·

,

)

»

die zur Feier des 25jährigen Be-,
stehen-is der Christuskirche in
St. Lazarus und der Matthäi-"
kirche in Wilda von den Pastoren
D. Nohde und Brummak
in Posen herausgegeben worden

ist,und diein Nummer v19.(19«3,2)
-

(S. 224s von Pastor G ii r t l er
empfohlen wird, ist von größtem
Interessesiirall..ehem.ev.vaener.

Bestellungen aus diese Festschristkönnen
unter gleichzeitiger Einsendung des site
unsere Leser ermäszigten Betrages von

80 Ps. und 20 Ps. fiir Postgebiihr und

Vetpackunn zusammen esse«1....RW-,cui
dag PostscheckkontoBerlin "104 726 an uns

ausgegeben werden.

Bund Deutscher Osten
Berlin W.30, Molzstraße22.

Die

veranstaltet
am Sonnabend, dem 21. Oktober 1933,
20 Uhr, in der »Philh"a«rmoni’e«"zu

Berlin, Bernburger Str.22a (nahe.
Potsdamer Platz) eine großeöfsentliche

oitiirenensTreuekunogenung
(

verbunden mit der thucmvenje
des Vereins der Kameraden des ehem·

DeutschenOgrEenjägnfanterieRegimentg
r. .

«

Konzert :-: Fahneneininarsch:«-:Vor-:
führungen :-: Deutscher Tanz

Eintrittskarten im Vorverkan 0,75 M.,
an der Abendkasse1,—M.

Berlin W. 30, Motzstraße 22.

Verwertung vonIIIIIIIIIIIIIITIIIIIIIUIIIIIIIITIIIIII
IIIIIIIIIIIIIaIIIIIIIIIIIIIIUITIIIIIIIIITIIIIIIIITIIUIIIIIIIIII

Ausbeute-edit
kiik Ckesszs IsJuslatIelsdeatselIc Tand-It

Tel. B 5 Barbarossa9061.

670Reicnssclmlilbaelilorilernngen
durch Verkauf ans Seleilusag (im Rahmen
der uns zur Verfügung stehenden Mittel)

set-atem- iII Vermögensanlagen
uns alle-I KkSCIIItISSIegeIIIIeiton
Abwicklung all. bankmälkigen Geschäfte

—

»die Anschrift einer

Familie Glarner
s (Krle·igau«5schuß-od.

Steuersekretär, Tochter
heißt Erika)," die in den

Jahren 1905»—08 entl.

noch länger in Schwetz
a. d. Weichsel gewohnt
hat? Mitteilung erb-

. Frau mariha Schulz,
hannoveiy marieiisir. F.

Gitmärkeri
Beachtet

die Anzeigen im

,,Ostland«!fllssslullstlllssssssssjsjllssllssssussMssssjsslsIIsssslsIsssssssssslsssssslslsssIIIIslsslsssllsslll

J
.

thkuäkkui

vörnhergstrabe I.

Provisionsfreil

Glänzendeslixisienzenl

WOOOWWWOWWOMOWMONW

Abzahlung M. —

v

Grundstück,als Gelernten-—odgk
"

s Zugendheini geeign.; in Silber-

berg (Culengebirgie) ". . .

sahtikgrdst m. Bzohuh in hie-·
deutend. öndultriesoorort von

Dresden . . . . «. .

Kartonagenfabrik in lebh. In-

dustriestadt Schlesiens; Preis:
Landhaus-Billia in bekanntem

»

Sommers u. Winterkurort d.
Bayr". Alpen . . . . . .

Herrensitz (jchlofjsarti-g)in Ober-
bagern." . . . . . .n.

sahrikgrundst (gr. Komp—lex)in
Altenburg (Chijr.) .

Alteingesess.
inStettin .. . . . . .

Wohn- u. Geschäftshaus a. d.

Peripherie v. Berlin m. Kalb-

nialivarengefrh einschl. Ziliale
am gleichen Ort u.-BZan-der-
betrieb in Umgeb. . . . .

«

.

Bill-a in vornehmst. Lage d. ehe-
maligen Residenjstadt Dessau

Wohnhaus in. Laden (Drogerie),
Rähe Greifsivald. . . ·

Lsandhaus - Billa im Riesengelx
Wohngrdst. m; Holzrvarenfabrik

in Riesa .

Ziabrikgrundsst
Dresden

Pensionsvilla m. gewerbl. Re-
besnräumen fiir Betriebe jeder
Art, auf Riigen . . . . .

Geschäftsgrdlt Glas-, Porzel-
lan-, Galanteries und Spiel-
waren, Haus-« u. Kiirhengeräte)

Papierwarenfabrik

in Cdswig,Bez.

1-·2««000

n. Vereinb.
—

12 000

50 000
·««

B-ereinb.

. n.’ Verein-b.

55000
«

15000

«

12000

10 000 .

12ooo

20 000

10 000

15 000

in mittl. Stadt Schlesiensz n. Vereinb.

WeltstadtssHotel ersten Rang-as-
(Parhihotol), 60 Zutun-on in
Dresden . . . .

Lasndshkaustilla im bekannten
Solebad Kissen . . . .’ .

Weltstädtisrhos Konzertkaffee in

Frankfurt a.M.
·

. Preis:
Billa i. bekannt. deutschen Kur-

.
ort »a. Bodensee , , .

6-samilieii-Wohush. m. gewerbl.
Räumen in Mecklenb» Nähe-
Karow ·.. . . .

Wohn- li. Geschäftsgrundst m-

-- Bieroerlag u. Saiuerkohlfabrik
in bekannt. Stadt d. Provinz
Sachsen. . K. . .

Wassermiihlse (Curbinenantrieb)
m. gr. landwirtsch. Betrieb im

Kreise Pgritj . . ,.
«

. .

Lasndhaus-Billa (oberbagr. Stil)
i. bekannt. oberbagr. Sommer-

frischenort. . . . n.
Zahrikgrdst m. Wohnt-illa in be-

deut. Sudustrieort Thüringens
Landhausgrunidst., cZiel-heEbers-

ivalide. Entl. Causrhl . . ,

Bilslengrdst. vb. Bad Warmbruinn

im Riesen-geb . . .

.;».
.

Hiotelgrdst i. bekannt. Eil-schmis-
stadt, nahe Dresden

Wohn- u. Geschäftshiaus in leb-
hafter Stadt a. d. Sulda, nahe
Bebra. . . . . .

Gastwirtsrhaftsgrdst. m. Kolonial——

warenhdlg i. kl. Stadt a. Harz
Ausflugsloksal (Crholungsheim)

m. SZ Alg Wald, Park u.

Acker i. Ruminelsburg (Pom.)

So090»·

sz

19 ooo
«

45 000 «.

20 oqo

. 23 ooo

. n. Vereint-.

. 25 000

Vereinb.

70 000
«

i i ooo

25 000

20—-"10 000

. n. Vereinb.

12 000

15 000

Bild-Prokpekte k o st e n l o s durch:
Ic0 Cll sc Co., Berlin W 35

Tol.: 82 Liilzow 5933. .

Vetlugt Bund Deutscher OstenEsnshzeninWsa Motzstraße22 — Feknkuf: B 5 Vatbawssa 9061 —- PoltskheckkontotBerlin 104726.
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